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Gefangen  auf  Stalins  Leimrute 

Sowjetbotsdiafter  Potemkln:  „Aus  dem  Zweiten  Weltkrieg  wird  ein  sowjetisches  Europa  entstehen" 

rMun]] 


September  1939:  In  der  Wojwodsdiaft  von  Bialystok  besprachen  hohe  Offiziere  der  Roten 
Armee  mit  dem  Befehlshaber  einer  deutschen  Armee  die  Einzelheiten  Uber  die  Besetzung 
des  polnischen  Staatsgebietes  entsprechend  dem  zwischen  Hitler  und  Stalin  geschlossenen  Ge¬ 
heimabkommen  Foto:  Ullstein 


Am  1.  September  vor  sicbenunddreiBig  Jahren 
begann  mit  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten 
der  Zweite  Weltkrieg.  Er  begann,  jedenfalls  ist 
dieser  optische  Eindruck  bis  heute  weitgehend 
aufrcchterhalten  worden,  weil  Hitler  in  .Macht¬ 
rausch  und  Besessenheit*  das  .Tausendjährige 
Reich*  bis  zum  Ural  ausdehnen  wollte,  über 
solche  Vorstellungen  wird  noch  zu  sprechen 
sein.  Zunächst,  was  die  geographische  Situation 
angeht:  er  begann  dort,  wo  ihn  20  Jahre  vorher 
bereits  der  französische  Marschall  Foch  vorausge¬ 
sagt  hatte;  er  begann  um  Danzig  und  um  den 
Korridor,  den  Foch  kurz  vor  seinem  Tode  noch 
einmal  .die  Wurzel  des  nächsten  Krieges  ge¬ 
nannt“  hatte.  Die  Freie  Stadt  Danzig  und  der 
Korridor,  die  Trennung  Ostpreußens  vom  Reich, 
Ergebnisse  der  Friedenskonferenz  von  1919,  von 
der  der  führende  französische  Historiker  der 
zwanziger  Jahre,  Jacques  Bainville,  warnend 
reststellte:  .In  Versailles  hat  man  den  ewigen 
Krieg  organisiert.* 

Der  .Kampf  gegen  Versailles“,  gegen  die 
Kriegsschuldlüge  und  die  Reparationen  ist  eines 
der  Grundelemente  bei  Hitlers  Kampf  um  die 
Macht  gewesen:  die  Folgen  der  Reparationen 
und  der  Weltwirtschaftskrise  ein  weiteres,  die 
letztlich  zum  30.  Januar  1933  iührlcn.  Für  die 
Revision  des  Versailler  Vertrages,  die  er  an¬ 
strebte,  kann  Hitler  schwerlich  das  Erstgeburts¬ 
recht  in  Anspruch  nehmen;  diese  Absicht  haben 
vielmehr  längst  vor  ihm  demokratische  Regie¬ 
rungen  in  Deutschland  bekundet. 

Umstrittenes  Geschichtsbild 

So  zum  Beispiel  erklärte  im  November  1940 
der  sozialdemokratische  preußische  Minister¬ 
präsident  Otto  Braun  in  Königsberg  im  Zusam¬ 
menhang  mit  den  Folgen  des  Versailler  Vertra¬ 
ges,  dieses  Unrecht  könne  und  werde  Deutsch¬ 
land  .niemals  als  berechtigt  anerkennen“. 

Hier  fehlt  der  Raum,  um  jede  Einzelheit  aus¬ 
zubreiten,  die  schließlich  zu  dem  unseligen  1. 
September  1939  geführt  hat.  Wenn  die  Sieger 
die  Geschichte  der  Besiegten  schreiben,  wird 
man  mit  einer  subjektiven  Darstellung  schon 
aus  dem  Grunde  rechnen  müssen,  weil  die  Sieger 
ihre  Maßnahmen  mit  der  Kriegsschuld  des  Be¬ 
siegten  begründen.  So  erscheint  in  dem  heute 
vermittelten  Geschichtsbild  eben  Deutschland 
als  dasjenige  Land,  dessen  Führung  den  Krieg 
ausgelöst,  und  dessen  Volk  folglich  die  Folgen 
zu  tragen  hat.  Die  nur  Deutschland  belastenden 
Behauptungen  solcher  Geschichtsschreibung 
zwingen  im  Interesse  einer  Objektivierung  da¬ 
zu,  Fakten  aufzuzeigen,  nach  denen  ein  Zweifel 
an  dem  aufgebauten  Geschichtsbild  mehr  als  be¬ 
rechtigt  ist. 

Dcutsdiland  ist  offensichtlich  zu  einem  ge¬ 
fährlichen  Konkurrenten  Englands  und  Frank¬ 
reichs  geworden,  der  imperialistischen  Haupt¬ 
mächte  Europas.  Darum  haben  diese  unter  dem 
Vorwand,  ihre  Verpflichtungen  gegenüber  Po¬ 
len  zu  erfüllen,  Deutschland  den  Krieg  erklärt. 
Jetzt  ist  besonders  klar  erkennbar,  wie  weit 
die  wirklichen  Ziele  der  Regierungen  dieser 
Mächte  von  den  Interessen  einer  Verteidigung 
des  zusammengebrochenen  Polens  und  der  Tsche- 
choschlowakei  entfernt  sind.  Das  ist  schon  dar¬ 
aus  ersichtlich,  daß  die  Regierungen  Englands 
und  Frankreichs  als  ihre  Ziele  in  diesem  Krieg 
die  Zertrümmerung  und  Zerstückelung  Deutsch¬ 
lands  verkündet  haben,  wenn  auch  diese  Ziele 
vor  den  Volksmassen  immer  noch  bemäntelt 
werden  durch  die  Losung  einer  Verteidigung 
der  .demokratischen  Länder*  und  der  .Rechte“ 
der  kleinen  Völker. 

Das  einzige  Ziel  des  Kreml 

Diese  Feststellung  hat  der  sowjetische  Außen¬ 
kommissar  Molotow  am  Vorabend  des  Aus¬ 
bruchs  der  Feindseligkeiten  im  Westen,  am  29. 
März  1940,  getroffen,  zu  einem  Zeitpunkt,  da 
die  militärischen  Auseinandersetzungen  zwischen 
Deutschland  und  Polen  bereits  über  ein  halbes 
liihr  beendet  und  die  Sowjetunion  aufgrund 
des  zwischen  Hitler  und  Stalin  geschlossenen 
•'■.eheimahkommens  über  die  Aufteilung  Polens 
sich  bereits  weite  GebicHe  des  polnischen  Staa¬ 
tes  angceignet  —  und  t>is  zum  heutigen  Tage 
behalten  hat. 

Es  ist  müßig,  darüber  zu  rätseln,  ob  Hitler 
den  Krieg  gegen  Polen  (und  damit  gegen  die 
Weslinädilcl  gewagt  haben  würde,  wenn  er 
Uber  die  Haltung  der  Sowjetunion  im  unklaren 
gewesen  wäre.  In  seinem  .Kampf  jedenfalls 
iial  er  die  politische  und  militärische  Führung 
des  kaiserlidien  Deutsdiland  dafür  getadelt,  sidi 
in  das  Risiko  eines  Zweifrontenkrieges  einge 
lassen  zu  haben.  Im  August  1939  jedenfalls  schloß 
Hitler  mit  Stalin  den  Freundschafts-  und  Nichl- 
angrilfspakt.  von  dem  er  annehmen  mochte,  daß 
er  rmt  der  Neutralität  der  Sowjets  rechnen 
konnte.  Mehr  noch:  durch  riesige  Getreide-  und 


Olbeferungen  schienen  sie  bereit,  sein  Vorhaben 
zu  fördern;  ein  Vorhaben  überdies,  bei  dessen 
Gelingen  Moskau  mit  von  der  Partie  sein  würde. 

Es  gibt  viele  Zeichen,  die  dafür  sprechen,  daß 
die  damalige  SowjeUührung  Hitler  zu  einem 
militärischen  Vorgehen  gegen  Polen  ermutigt 
hat.  Nicht  zuletzt  in  der  Erwartung,  daß  sich 
hieraus  ein  europäischer  Krieg  entwickeln 
werde. 

.Der  europäische  Krieg  schafft  allein  die  gün¬ 
stigen  Umstände  und  Bedingungen  zur  Entfes¬ 
selung  der  internationalen  Revolution.  Wir  ha¬ 
ben  unser  Ziel  erreicht,  nämlich  den  Ausbruch 
des  allgemeinen  Krieges,  ohne  dafür  in  den  Au¬ 
gen  der  Welt  die  Verantwortung  zu  tragen 
oder  daran  teilzunehmen:  Wir  werden  den  Deut¬ 
schen  so  beistehen,  daß  sie  lange  widerstehen 
können,  aber  nicht  so  weit,  den  Triumph  der 
deutschen  Waffen  zu  erlauben.  Auf  diese  Weise 
werden  wir  die  Entscheidung  in  unseren  Hän¬ 
den  behalten*,  so  wörtlich  heißt  es  in  einer  In¬ 
struktion  der  sowjetisch  geleiteten  Komintern 
vom  25.  November  1939,  die  in  die  Feststellung 
mündet;  .Die  Einrichtung  des  Sowjetregimes  in 
allen  kapitalistischen  Ländern  durch  die  Welt¬ 
revolution  verbleibt  das  einzige  allgemeine 
Ziel  der  Außenpolitik  Rußlands.“ 

Der  deutsche  Politologe  Prof.  Dr.  Midiael 
Freund,  der  als  Verfolgter  nach  den  Nürnberger 
Gesetzen  schwerlich  in  den  Verdacht  gebracht 
werden  kann,  .Nazi'  zu  sein  oder  auch  nur 
Hitlers  Politik  positiv  beurteilen  zu  wollen,  hat 
mir  einmal,  als  wir  uns  über  die  Ursachen  des 
Zweiten  Weltkrieges  unterhielten,  zum  Ausdruck 
gebracht,  daß  Hitler  in  dem  Augenblick  zum 
Gefangenen  Stalins  geworden  sei,  als  er  sich 
nach  Abschluß  des  deutsch-sowjetischen  Abkom¬ 
mens  vom  August  1939  zum  Kriege  verleiten 
ließ.  Freunds  Feststellung,  wonach  seiner  Mei¬ 
nung  nach  Stalin  erst  Hitlers  Krieg  möglich  ge¬ 
macht  habe,  ist  im  Osten  als  eine  .westdeutsche 
Ceschichtsfälschung“  bezeichnet  worden,  mit  der 
versucht  werden  soll,  .die  deutschen  Imperia¬ 
listen  und  ihre  Verbündeten  in  der  NATO  rein 
/u  waschen*  —  während  (so  nach  kommunisti¬ 
scher  Darstellung)  .die  Westmächte  den  deut¬ 
schen  Imperialismus  hochzücfateten  und  die  deut¬ 


schen  Kommunisten  ermunterten,  den  Krieg  vom 
Zaune  zu  brechen“. 

Prof.  Bolko  von  Richthofen,  dessen  Verdienste 
um  die  Aufhellung  unserer  jüngsten  Vergangen¬ 
heit  unbestreitbar  sind,  berichtet,  er  habe  im 
Jahre  1945  selbst  mit  ^gehört,  wie  ein  sowjeti¬ 
scher  Sprecher  in  finnischer  Sprache  im  So¬ 
wjetrundfunksender  Petrosawdowsk  die  be¬ 
wußte  Kriegsherbeiführungspolitik  Stalins  als 
ein  Beispiel  für  die  .besondere  Weisheit  des 
großen  Führers  der  Völker“  bezeichnet  habe. 
Immerhin  sei  es  Stalin  gelungen,  Hitler  auf  die 
kriegsauslösende  Leimrute  des  sowjetisch-deut¬ 
schen  Vertrages  vom  August  1939  zu  locken. 

Botschafter  C  oulondre  beriditet : 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die 
Ursprünge  des  Zweiten  Weltkrieges  zu  einem 
großen  Teil  auf  den  Ersten  Weltkrieg  zurück- 
gehen,  eine  Erkenntnis,  die  selbst  der  französi¬ 
sche  Historiker  Prof.  Dr.  Maurice  Baumont  ge¬ 
wonnen  hat,  während  sein  Pariser  Kollege,  der 
Zeilgcschithller  Dr.  Gabriel  Aranda,  nadi  gründ¬ 
lichen  Studien  in  Paris,  Berlin,  Warschau  und 
Prag  aufzeigt,  wie  und  warum  seit  1918  die  so¬ 
wjetische  Führung  planmäßig  auf  das  Entstehen 
eines  Zweiten  Weltkrieges  hinarbeitete.  Wenn 
wir  diese  Behauptung  eines  französischen  Wis¬ 
senschaftlers  in  den  Raum  stellen,  dann  möchten 
wir  hier  mit  einer  Äußerung  des  damaligen  so¬ 
wjetischen  Botschafters  Potemkin  zu  dem  seiner¬ 
zeitigen  französischen  Botschafter  Coulondre 
abschließen:  .Aus  dem  Ersten  Weltkrieg  ist  ein 
sowjetisches  Rußland  hervorgegangen  und  aus 
dem  Zweiten  wird  ein  sowjetisches  Europa  ent¬ 
stehen.“ 

Siebenunddreißig  Jahre  nach  Ausbruch  der 
militärischen  Feindseligkeiten  zwischen  Deutsch¬ 
land  und  Polen  scheint  es  uns  geboten,  diesen 
Griff  in  die  Geschichte  zu  tun,  selbst  dann, 
wenn  die  Schilderung  bestreitbarer  Tatsachen 
und  unwiderlegbarer  Zusammenhänge  nicht  in 
die  Vorstellungen  jener  Kreise  paßt,  welche  die 
Deutschen  für  alle  Zeit  in  einem  Schuldkomplex 
halten  wollen.  Rainer  Probst 


Fakten  statt  Faxen 

H.  W.  Die  heiße  Phase  des  Walilkampts 
hat  begonnen.  So  jedenfalls  heißt  es  und  in  der 
Tat.  man  erkennt  auch,  daß  die  Endrunde  ein¬ 
geläutet  ist.  Wir  werden  in  den  nächsten  fünf 
Wochen  unter  propagandistisches  Trommelfeuer 
geraten  und  die  Meinungsforscher  werden  uns 
—  fast  wie  beim  Pferderennen  —  Woche  um 
Woche  vorrechnen,  wer  den  Kopf  oder  die  Nase 
vorn  hat.  .Schmidt  liegt  vorn  —  Kohl  holt  auf  — 
Totes  Rennen“,  so  ungefähr  wird  es  sich  in  den 
nächsten  Wodien  lesen.  Einer  Emnid-Umfrage 
zufolge  liegt  Helmut  Schmidt  heute  13  Punkte 
vor  Helmut  Kohl;  ein  Abstand,  viel  geringer, 
als  er  bei  der  letzten  Bundestagswahl  vor  vier 
Jahren  zwischen  den  Bewerbern  Brandt  und 
Barzcl  gegeben  war. 

Gerade  deshalb,  weil  Koalitionsparteien  und 
Opposition  diesmal  als  gleichstark  gewertet 
werden,  müssen  beide  Lager  ihre  Anstrengungen 
um  die  Unentschlossenen  verstärken,  deren  Re¬ 
servoir  auf  über  10  Prozent  geschätzt  wird.  Die 
SPD  setzt  darauf,  mit  Helmut  Schmidt  einen 
Mann  präsentieren  zu  können,  der  auch  für 
diejenigen  wählbar  ist,  die  Willy  Brandts  demo¬ 
kratischem  Sozialismus  nicht  über  den  Weg 
trauen.  Der  Kanzlerkandidat  der  Unionspar- 
Icien,  Kohl,  der  letztes  Wochenende  auf  dem 
sonst  heißen  Pflaster  des  Frankfurter  Römer¬ 
bergs  einen  guten  Start  hatte,  steht  für  die  Alter¬ 
native  .Freiheit  statt  Sozialismus“,  eine  Losung, 
die  tatsächlich  im  Volke  angekommen  ist.  Die 
Union  wäre  schlecht  beraten,  wollte  sie  etwa 
in  der  Endphase  des  Wahlkampfes  diese  Alter¬ 
native  absdiwächen. 

Kein  Parteiführer  steht  für  sich  —  mit  Ihm 
wählt  man  seine  Partei.  Wer  also  sidi  für  Hel¬ 
mut  Schmidt  entscheidet,  wählt  zugleich  auch 
Willy  Brandt.  Oder,  wie  es  dieser  Tage  einmal 
ausgedrückt  wurde:  .Wer  Schmidt  wählt,  be¬ 
kommt  Wehner.“  Die  SPD  wird  solchen  Spieß 
umdrehen  und  sagen:  wer  Kohl  wählt,  bekommt 
Drc'gger  und  Strauß  und  Carstens  und  wen  sons* 
noch. 

Wir  sollten  auf  solche  Faxen  verzichten  und 
uns  statt  dessen  mit  den  Fakten  beschäftigen: 
über  dem  fast  amerikanischen  Geschmack  ent¬ 
lehnten  Wahlrummel,  von  dem  scheinbar  keine 
Partei  frei  ist.  steht  doch  die  entscheidende  Frage 
nach  dem  künftigen  Standort  und  dem  Weg, 
den  die  Bundesrepublik  Deutschland  gehen  soll. 
Steht  die  Frage  nach  dem  inneren  Gehalt  unse¬ 
res  Staatswesens  und  steht  nicht  zuletzt  auch  die 
Frage  nach  den  Werten,  die  keine  Gemeinschaft 
leugnen  kann.  Es  sei  denn,  sie  will  ihren  eige¬ 
nen  Untergang  vorprogrammieren. 

Wenn  es  In  einem  Bericht  über  die  Wahl- 
kundgebuiig  auf  dem  Frankfurter  Römerbery 
heißt,  im  Vokabular  der  Wahlkämpfor  würden 
Worte  wie  Mutter.  Vater.  Familie,  Eltern,  Va¬ 
terland,  Patriotismus.  Geschichte,  Leistung,  Ei¬ 
gentum  und  Partnerschaft  wieder  eine  wichtige 
Rolle  spielen,  so  möchten  wir  das  als  ein  gutes 
Omen  ansehen.  Worte  und  Begriffe  dieser  Art 
sind  über  lange  Jahre  in  der  Schublade  gehalten, 
oft  sogar  als  überholtes  Requisit  betrachtet  und 
von  sich  intellektuell  gebenden  Managern  ofl 
mitleidig  belächelt  worden.  Wenn  man  sich  jetzt 
wieder  auf  diese  Werte  besinnt,  scheint  das  nur 
Luthers  These  zu  bestätigen,  wonach  man  .dem 
Volk  aufs  Maul  schauen“  muß,  um  (cndlichl)  zu 
erkennen,  was  es  denkt  und  was  cs  fühlt. 

Darüber  hinaus  geht  es  um  die  nüchterne 
Sdchdussage  zu  den  Problemen,  die  alle  Deut¬ 
schen  angehen;  die  innere  Sicherheit  wie  die 
Bildungspolitik,  um  unsere  Wirtschaft  eben.so 
wie  um  die  Allerssicherung,  es  geht  um  unsere 
Bindung  zum  Westen  wie  um  eine  nüchterne  Be¬ 
standsaufnahme  der  Ost-  und  Deutschlandpoli¬ 
tik.  An  ihren  Erfolgen  oder  Mißerfolgen  wird 
die  Regierung  und  an  ihren  konkreten  Sachaus- 
sagen  hinsichtlich  künftiger  Regierungstätigkeit 
wird  die  Opposition  zu  messen  sein. 

Die  entscheidende  Frage  ist:  bleibt  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  als  ein  freiheitlicher 
Rechtsstaat  erhalten  und  hallen  wir  den  An¬ 
spruch  auf  eine  deutsche  Wiedervereinigung  in 
Frieden  und  Freiheit  aufrecht  oder  aber  wird 
es  linken  Systemveränderern  ermöglicht,  eine 
Entwicklung  einzuleiten,  die  letztlich  zu  einer 
Volksfront  selbst  im  europäischen  Maßslab  füh¬ 
ren  kann. 

Man  wird  um  diese  entscheidende  Frage  viel 
Nebel  abblasen  und  Eiertänze  aufführen.  Doch 
Mätzchen  und  Faxen  sollten  nicht  möglich  ma¬ 
chen,  daß  an  der  eigentlichen  Aussage,  die  am 
.3.  Oktober  ansieht,  vorbeidiskutiert  werden 
kann;  Freiheit  stall  .Sozialismus.  Das  ist  zwar 
der  Wahlslogan  einer  Partei,  aber  er  ist  deshalb 
nicht  falsch.  Ganz  im  Gegenteil. 
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Während  eine  gewisse  Publizistik  uns  dar¬ 
zustellen  versucht,  nach  Helsinki  sei  der  äußere 
für  Moskau  Frieden  sehr  viel  sicherer  geworden  und  auch 

ere  Chef  der  schweizerischen  Luftver-  im  Innern  der  Bundesrepublik  Deutschland  sei 
Brigadier  Jean-Louis  Jeanmaire  (66),  kein  Grund  vorhanden,  eine  Ausbreitung  des 
er  Beschuldigung,  „militärische  Infor-  Kommunismus  zu  befürchten,  beginnt  sich  lang- 
jnd  Dokumente  an  Mitglieder  der  .so-  sam  herumzusprechen,  daß  die  wirkliche  welt- 
Botschalt  in  Bern  m  elfergegeben“  zu  politische  Situation  weif  gefährlichere  Aspekte 
haftet  worden.  aufzeigt,  als  man  gemeinhin  zugestehen  oder 

ihr  ungewöhnlich,  daß  schweizerische  den  Deutschen  überhaupt  zur  Kenntnis  geben 
die  fremde  Macht  nennen,  lür  welche  will.  Nicht  erst  seit  heute  haben  wir  in  dieser 
gearbeitet  hat.  Ebenso  ungewöhnlich  Zeitung  darauf  hingewiesen,  daß  sich  das  so- 
ler  so  hochgestellten  Persönlichkeit  wjetische  Ziel  der  Eroberung  Europas  lür  den 
nsnennung.  Kommunismus  in  keiner  Weise  geändert  hat. 


Kohl  nadi  Berlin 

Eine  ihrer  größten  öllentlichen  Kundgebungen 
im  bevorstehenden  Bundeswahlkanipl  will  die 
CDU/CSU  in  Berlin  abhalten.  CDU-Kanzlerkandi- 
dal  Helmut  Kohl,  der  CSU-Vorsilzonde  Franz 
.losel  Strauß  und  der  Berliner  CDU-Vorsitzcnde 
Peter  Lorenz  werden  am  11.  September  in  der 
Deutschlandhalle  sprechen. 


die  Parallele  zur  transsibirischen 
praktisch  fertig  ist.  sowjetische  T 
direkt  bis  an  die  chinesische  Cjren 
führt  werden. 

Angesichts  dieser  Situdlion.  die 
Union  einen  Angriff  sozusagen 
heraus“  ermoglidit.  stellt  sich  die  ri 
militärischen  Absichten  der  Kreml 
könnte  und  was  die  Sowjets  wohl 
Zeit  unternehmen  werden  Gam 
wird  China  in  den  Bereclinuiigen 
eine  wesentliche,  wenn  nicht  sog 
dende  Rolle  spielen.  Der  Sowjet 
ralstab  wird  seine  Planungen  dara' 
ob  er  mit  einem  Eiiigreilen  Chinas 
nen  müßte,  wenn  die  So wjcl Union 
stoß  auf  Europa  unternehmen  wollt« 
da  man  in  Moskau  weiß,  daß  China  nicht  durch 
einen  konventionellen  Krieg  auf  die  Knie  ge¬ 
zwungen  werden  kann  —  vor  allem  dann  nicht, 
wenn  ihm  der  Westen  beispringen  würde  — 
wird  man  im  Westen  keinen  Schritt  zu  weil 


Sowjetische  Raketen  aui  Kamschatka 
Eine  neue  Verletzung  des  SALT-Abkummens 
meldet  der  US-Nacfarichtendiensl.  Die  Sowjets 
haben  auf  der  Halbinsel  Kamschatka  Raketen 
vom  Typ  SS-20  mit  Atomsprengköpfen  in  Silos 
stationiert.  Damit  ist  die  Zahl  der  den  Sowjets 
gemäß  SALT-Abkommen  erlaubten  ICBM  über¬ 
schritten.  Moskau  behauptet,  daß  es  sich  hier 
um  ein  Versuchsgelände  handele.  Sowohl  Japa¬ 
ner  als  auch  der  US-Nachrichtendienst  bestrei¬ 
ten  das,  da  die  Raketen  voll  einsatzbereit  sind. 
Auch  mobile  Raketeneinbetten  des  Typs  SS-20 
seien  vorhanden.  Die  neue  Rakete  trägt  einen 
kleineren  Gelechlskopf,  wodurch  die  Reichweite 
von  1500  nm  auf  3100  nm  erhöht  wird  und  damit 
In  die  Kategorie  der  ICBM  fällt. 


Kappler  todkrank 

Der  italienische  Ministerpräsident  Julio  An- 
dreolti  ist  in  einem  Telegramm  von  dem  CDU- 
Abqeordneten  Alois  Mertes  ersucht  worden,  den 
letzten  Kriegsverurteilten  in  Italien,  den  frühe¬ 
ren  deutschen  Oberstleutnant  Herbert  Kappler, 
freizulassen.  Kappler  sei  todkrank. 

Ostblock  kommt  zum  Manöver 

Zu  dem  Bundeswehrmanöver  .Großer  Bär“, 
das  im  kommenden  Monat  im  norddeutschen 
Raum  slatlfindet,  werden  nach  Angaben  des 
Bundesverteidigungsministeriums  Militärbeob- 
achter  aus  den  Warschauer  Paktstaaten  erwar¬ 
tet.  An  der  Übung  nehmen  auch  Verbände  der 
NATO-VerbUndeten  teil. 

Perus  revolutionärer  Weg 

Peru  will  seinen  revolutionären  Weg  unge- 
.idilel  der  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten  de» 

Landes  lorlselzen.  Dies  erklärte  Präsident  Mora¬ 
les  Bermudez  in  seiner  Rede  zum  155.  Jahrestag  erlangen  konnte,  hat  er  mit  Menschenvernich- 
(ler  peruanischen  Unabhängigkeit.  Er  wandte  lung  und  Grausamkeit  gefestigt.  Viele  Millio- 
sich  gegen  die  Subversion  und  diejenigen,  die  nen  seiner  Untertanen  hat  er  getötet*  —  zu 
dem  Lande  .fremde  Modelle"  aufzwingen  möch-  dieser  Feststellung  kam  in  diesen  Tagen  die 
len.  Bermudez  kündigte  an,  daß  die  Übergabe  .Frankfurter  Allgemeine“  und  warnte  dabei 
«ler  Presse  an  Organisationen  der  Bevölkerung,  vor  der  Annahme,  der  Kampf  gegen  den  Kom- 
die  am  31.  März  beschlossen  worden  war.  vor-  munismus  in  der  Bundesrepublik  sei  aus  dem 
läufig  verschoben  wurde.  Grunde  überflüssig,  weil  die  DKP  schwach  sei. 

Wer  so  argumentiere,  so  schreibt  das  Blatt, 
Noch  eine  halbe  Million  Vermißte  .rechnet  auf  Bürger  mit  kurzen  Gedanken.* 

Beim  Suchdienst  des  Roten  Kreuzes  liegen 

noch  526  789  Suchanträge  nach  verschollenen  Auf  Bürger  mit  kurzen  Gedanken  spekulie- 
ehemaiigen  Wehrmachtsangehörigen.  Geforscht  ren  auch  jene,  die  uns  weismachen  wollen,  es 
wird  außerdem  nach  dem  Verbleib  von  Uber  gebe  heute  keine  sowjetische  Gefahr  mehr, 
150  UOO  Zivilgefangenen.  Von  den  1,7  Millionen  vielmehr  sei  die  Sowjetunion  nach  Helsinki 


•ruÖ'U.Di^ 


Wir  sollten  uns  allmählich  Uber  die  sowjetische  Strategie  Gedanken  macheni' 

Zeichnung  aus  .Hannoversche  Allgemeine' 


durch  eine  gefährliche  Verschiebung  des  mili¬ 
tärischen  Gleichgewichts. 

Nachdem  die  Sowjetunion  in  den  letzten  Jah¬ 
ren  ihre  Zivilverteidigung  so  zielbewuBt  aus¬ 
gebaut  hat,  daß  die  Sowjetführung  keine  akute 
Angst  mehr  vor  der  Abschreckung  zu  haben 
braucht,  strebt  sie  nun  um  so  zielbewuBtei 
ihre  atomare  offensive  Überlegenheit  an. 

Ober  die  Aktivitäten  der  sowjetischen  Ma¬ 
rine  auch  im  Mittelmeerraum  liegen  seit  ge¬ 
raumer  Zeit  alarmierende  Meldungen  vor.  Mit 
steigender  Besorgnis  wird  beobachtet,  mit  wel¬ 
cher  Präsenz  die  Sowjetunion  in  diesem  Raum 
vertreten  ist.  Mit  selbstbewußter  Offenheit  hat 


Wehrmachtsvermißten  bei  Kriegsende  sind  dem-  für  die  nächsten  Jahrzehnte  saturiert  und  alles 


nach  1,2  Millionen  Schicksale  geklärt.  andere  sei  blödes  Geschwätz  unverbesserlicher 

Antikommunisten. 

Guter  Vorschlag 

Der  hessische  CDU-Chel  Alfred  Dreggcr  hat  Es  paßt  sicherlich  nicht  in  das  Konzept  jener 
zwei  DKP-Funktionare  aufgelordert,  ihm  die  Kreise,  die  uns  die  Friedfertigkeit  der  Sowjet- 
Möglichkeiten  zu  verschaffen,  ,in  Dresden,  union  Immer  wieder  vorbeten,  wenn  nun  selbst 


Das  Gesicht  des  Eurokommunismus 

VON  WINFRIED  MARTINI 


C'hemnitz,  Jena,  Leipzig,  Halle  oder  Ost-Berlin 
nach  vorheriger  öffentlicher  Ankündigung  einer 
öffentlichen  Veranstaltung  mit  Arbeitern  zu  dis¬ 
kutieren*.  Dann  sei  er  auch  bereit,  .an  jedem 
beliebigen  Ort*  mit  den  beiden  DKP-Kommuni- 
sten  zu  diskutieren  .die  ihm  zu  einem  Streit- 
gesträch  über  .Freiheit,  Demokratie,  Mensdien- 
würde*  aufgelordert  und  erklärt  hatten,  Dregger 
solle  Mul  zur  geistigen  Auseinandersetzung  mit 
dem  Marxismus  haben. 


die  in  den  skandinavischen  Ländern  erhebliche 
Unruhe  deshalb  entstanden  ist,  weil  Dänen, 
Norweger  und  Schweden  sich  vor  ihren  eige¬ 
nen  Ostseeküsten  maritim  bedrängt  sehen  und 
von  Moskau  keine  Antwort  auf  die  Frage  er¬ 
halten,  was  solche  Massierung  von  sowjeti¬ 
schen  Truppen  wohl  bedeuten  könnte.  Immer¬ 
hin,  so  heißt  es  in  einer  Expertise  des  norwe¬ 
gischen  Verteidigungsministeriums,  sind  auf 
der  Nordkalotte  der  Kota-Halbinsel  auf  Tuch- 
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niKxanaei  uuoceK  oewtes  woa  aui  zweilache 
Weise  seine  Naivität.  Einmal  glaubte  er  ernst- 
hall  an  die  Möglichkeit  eines  .Kommunismus 
mit  menschlichem  Anllilz" ,  Sein  Experiment 
schlug  sofort  in  eine  anlikommunislische  Woge 
um.  die  Ihn  wie  einen  Korken  trug.  Zum  andern 
nährte  er  die  seltsame  Vorstellung,  die  Sowjel- 
unlon  lasse  sich  ohne  Intervention  ein  Stück 
Ihres  Elnilußberelches  entreißen.  Dubcek  war 
ejne  liebenswerte,  aber  tragisdt  irrende  Figur 

Die  Tatsache,  daß  die  kommunistischen  Par¬ 
teien  Frankreichs  und  Italiens  sich  neuerdings 
verbal  von  dem  Ziel  einer  Diktatur  des  Prole¬ 
tariats  lossagen  und  sich  zu  einem  .Pluralismus’ 
bekennen,  läßt  treuheizige  Seelen  wieder  an 
einen  .Kommunismus  mit  menschlichem  Ant¬ 
litz’  glauben,  der  in  Frankreich  aui  dem  Umweg 
einer  linken  VolkslronI  und  In  Italien  über  den 
.historischen  Kompromiß’  verwirklicht  werden 
soll.  .Eurokommunismus’  wird  das  mit  einem 
Ireundlichen  Unlerlon  genannt,  so  als  oh  er 
etwas  anderes  als  Kommunismus  sei.  In  Frank¬ 
reich  hat  sich  zum  Sprachrohr  der  Treuherzigen 
die  linksliberale  Zeitung  .Le  Monde’  aulgewor- 
len.  die  meint,  es  sei  besser,  den  kommunisti¬ 
schen  .Aulonomlslen’  zu  hellen  als  sic  In  die 
Isolierung  und  Orthodoxie  zurückzusloßen. 

Das  einzige,  was  den  französischen  und  Italie¬ 
nischen  Kommunisten  allenlalls  geglaubt  wer¬ 
den  kann.  Ist  ihr  Wunsch,  die  Bande  zu  Moskau 
zu  löchern.  Außenpolitisch  hat  das  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  Rumänien  getan,  das  im 
Innern  aber  um  so  mehr  einen  rigorosen  Kam 
munismus  praktiziert. 

Hingegen  kann  man  dem  .Eurokommunismus 
nicht  abnehmen,  daß  er  keine  Diktatur  des  Pto- 
Iclarials.  sondern  einen  Pluralismus  will  Die 


.....  ocsiurtciicif  aes  Kommunis¬ 

mus,  was  Außenminister  Genscher  zu  betonen 
nicht  müde  wird.  Man  muß  davon  ausgehen,  daß 
derlei  Bekenntnisse  nicht  ernst  gemeint  .sind, 
sondern  dem  Wählcriang  dienen.  Wären  sie 
ernst  gemeint,  dann  müßte  sich  die  Frage  er- 
heben  warum  die  Iranzösischen  und  ilaiieni- 
I  nodi  Kommnniston  sind  wo- 

durch  ste  s/ch  eigentiuh  von  anderen  linken  Par- 

f'ine  Ehrlichkeit  des 
Behennlnis.ses  käme  einer  Selbslaulgahe  gleich, 
die  man  Kommunisten  weder  Unterstetten  noch 
Aöui"  ,  Wirklichkeit  sollen  solche 

Oualitäl  eines  Bürger- 

firfi  Beruhlgungseilekl  haben,  dhn- 

Rtlchs^ericltt  i-ego/ffäfsetd  1930  vor  dem 

und  Italien  kom- 
"ur  des  ffew/ß  nicht  die  Dikla- 

Z  Z  urnt  n  die  ein- 

w-  ^  1  f’^'^’uerl  hctl.  emanzipierl  sich  von 

Die  h'!''  yp’^i^Hungen  des  Wählers. 

/uöe/Z  wo»//  tdnein 

und  %e  S  doa  Krieg 

■eZ°una^unf^,“’‘  ‘^'i'^tidis  Ober- 

'^el^ikamplgesle.  wenn  er 
^  erk/arfo;  .Wir  wollen  aber  keinen  Zwei- 

l'orteiel" d(dür  'bef°l^  '^^"'"'uni.slisdte 

KraiuX  pnr,  'tollen,  daß  sie  demo- 

d  e  ir  J^Lmil^JVi  j*"  '''''  drücken  und 
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Prof.  I)r.  Ernst. Wilhelm  Kohls 


Europa  muß  erwachen 


Das  Vermäc-htnis  AubusI  Winnit>s 


ln  diesem  Jahre  jiihrl  sich  zum  20  Male  der  Todeslui 
Da  mag  daran  erinnert  werden,  daß  das  literari.srhe  Lei 
nichts  an  Aktualität  eingehiißl  hat. 

August  Winnig.  der  am  31.  März  1878  in  lilankenburg 
und  Totengräbers  geboren  wurde,  ist  gelernter  Maurer  i 
Vorsitzer  des  damaligen  deutschen  Bauarbeiter verbandes 
schon  zuvor  trüb  dUhlerisch  und  schritlslellerisch.  Im  Ji 
zum  Oberpräsidenlen  von  Ostpreußen  Ein  Jahr  später  w 


Alle  Kultur  stammt  aus  der  Goltesverehrung 


Gegenüber  der  Irommen  Glaubenshal¬ 
tung  seines  Elternhauses  ist  August  Win¬ 
nig  durch  lange  Jahre  der  Glaubenslosig- 
keit  gegangen.  Er  schreibt  darüber:  «Ich  war 
ein  Mann  von  mehr  als  vierzig  Jahren,  als 
ich  die  oft  schmerzensvolle  Giaubenslosig- 
keit  überwunden  hatte  und  wieder  wußte, 
daß  ein  Gott  war,  ein  Herr  und  Vater,  dem 
wir  gehören,  und  es  kam  die  Zeit,  wo  ich 
den  Glaubensstand  wieder  erreicht  hatte, 
von  dem  ich  einst  als  Kind  ausgegangen 
war*  (Die  Hand  Gottes,  1939,  S.'5  f.). 


uns,  wie  wir  ihn  dringend  gerade  in  unse¬ 
ren  Tagen,  da  die  Parteien  und  die  politi¬ 
schen  Theorien  ausufern,  benötigen.  Die 
Reden  und  Aufsätze,  die  August  Winnig  als 
Politiker  verfaßt  hat,  sind  geistige  Meister¬ 
leistungen,  wie  die  Sammlung  solcher  Re¬ 
den  und  Aufsätze  der  Jahre  1923  bis  1933 
zeigt,  die  im  Jahre  1933  unter  dem  Titel; 
.Wir  hüten  das  Feuer"  erschienen  ist. 


August  Winnig 


Tschechen  Immer  warnender  geradezu  entgegen- 
geschrien  wird,  —  denken  wir  nur  an  Alexander 
Solschenizyn,  Andrej  Sadiarow  und  Ludek  Fach¬ 
mann  — ,  hat  August  Winnig  schon  vor  40  Jah¬ 
ren  gesehen.  Er  hat  gewußt;  .Europa  hält  den 
Bolschewismus  nicht  für  eine  Gefahr*  (S.  73). 
Das  ist  heute  nicht  anders,  macht  freilich  die 
Gefahr  besonders  groß  und  die  Warnungen  im¬ 
mer  nötigcrl 


hätte  niemals  die  Idee  des  Rechtes  erfassen 
können,  wenn  er  nicht  zuvor  die  Idee  einer 
reditsetzenden  Macht  gehabt,  wenn  er  nicht 
Dabei  hat  August  Winnig  —  wie  alle  an  einen  Richter  geglaubt  hätte.  So  beruht 
großen  (leider  zu  wenigen!)  Politiker  —  alles  geordnete  Leben  auf  dem  Glauben, 
in  besonderer  Weise  die  Bedeutung  des  und  darum  muß  es  zerfallen,  wo  der  Glaube 
Rechtes  für  die  Politik  erkannt.  Er  hat  zu-  schwach  wird"  (Die  Hand  Gottes.  S.  39). 
treffend  den  religiösen  Ursprung  des  Rech-  über  das  Dritte  Reich  hat  August  Winnig 
tes  erkannt,  daß  nämlich  „der  Bestand  aller  schon  während  des  Regimes  des  Urteil  ge¬ 
menschlichen  Gesittung  an  unsere  Be-  fällt:  .Es  gibt  nicht  mehr  den  Schutz  des 
Ziehung  zu  Gott  gebunden  bleibt.  Es  gibt  Rechtes,  und  damit  ist  die  wichtigste  Grund- 
nur  so  lange  ein  sittlich  geordnetes  Leben,  läge  der  staatlichen  Gemeinschaft  zerstört" 
wie  sich  der  Mensch  dieser  Gebundenheit  (.Aus  zwanzig  Jahren",  Hamburg  1949, 
bewußt  ist.  Menschliche  Gemeinschaft  be*  S.  56).  Was  würde  August  Winnig  zur  heuti- 
ruht  auf  dem  Recht  .  .  .  Aber  der  Mensch  gen  Auflösung  des  Rechtes  sagen? 


Als  August  Winnig  mit  40  Jahren-Gottes 
Nähe  wieder  spürte,  ist  ihm  eine  neue  Sicht 
aller  Dinge  wie  aus  einem  neusprudelnden 
Brunnen  hervorgeschossen.  In  seinem  Buch 
.Die  Hand  Gottes"  hat  er  den  Reichtum 
seiner  neuen  Erkenntnisse  aus  der  Gottes- 
siefat  zusammengefaßt,  so  z.  B.  über  die 
Kultur:  .Was  wir  an  Kultur  besitzen,  ist 
nicht  aus  physischen  Bedürfnissen  entstan¬ 
den.  Man  kann  es  so  ausdrücken:  Alle  Kul¬ 
tur  stammt  aus  dom  Kultus;  Gottesvereh¬ 
rung  und  Gottesdienst  sind  die  Grundlagen 
unserer  Gesittung.  Damit  aber  ist  der  histo¬ 
rische  Materialismus  abgetan,  der  die  Ge¬ 
sittung  aus  der  physischen  Notwendigkeit 
herleitet  und  in  der  Geschichte  nur  den 
Kampf  um  die  Verteilung  der  stofflichen 
Güter  sieht,  —  und  damit  ändert  sich  unser 
ganzes  Geschichtsbild*  (S.  88).  Das  Ge¬ 
schenk  des  Gottesglaubens:  Diese  Tatsache 
hat  August  Winnig  wieder  bezeugt  mit  den 
Worten:  .Gott  steht  über  Zeit  und  Raum, 
und  darum  müssen  wir  unser  an  Zeit  und 
Raum  geschultes  Denken  abtun,  wenn  wir 
uns  ihm  nahen  wollen.  Wäre  Gott  mit  unse¬ 
rem  sinnenhaften  Denken  faßbar,  so  wäre 
er  nicht  Gott.  Könnten  wir  die  Erscheinung 
Christi  mit  der  Vernunft  begreifen,  so  wäre 
sie  nicht  das  göttliche  Wunder.  Hier  stehen 
wir  an  der  Grenze,  die  unsere  Entscheidung 
fordert,  richtiger  gesagt:  wo  über  uns  ent¬ 
schieden  wird.  Denn  nicht  wir  entscheiden 
über  Gott,  sondern  Gott  entscheidet  über 
uns  .  .  .*  (Die  Hand  Gottes,  S.  126  f.). 

Neue  Glaubenskraft 

.Wir  stehen  entweder  vor  dem  Aufbre¬ 
chen  einer  neuen  Glaubenskralt  oder  vor 
dem  Untergang  des  Abendlandes*  hat  Au- 
niist  Winnio  in  seinem  Buch  .Die  Hand 


Worin  besteht  das  Gefährliche  des  Kommu¬ 
nismus?  August  Winnig  hat  diese  Frage  beant¬ 
wortet  mit  dem  Hinweis  auf  die  Gottes-  und 
Christentumsteindsebaft  des  Kommunismus  und 
auf  die  daraus  folgende  Welteroberungsideo. 
.Im  Sowjetstaat  unternimmt  der  Mensch  —  im 
Sinne  der  Schöpfung  der  Untermensch,  im  Wi¬ 
dersinn  der  Übermensch  —  den  größten  geWatf- 
Im  Zeichen  des  Kreuzes  entstand  Europa  .  .  .  samen  versuch,  sich  gegen  Schöpfung  und  Schöp¬ 

fer  zu  erheben.  Er  will  den  Gedanken  verwirk- 
lidien,  mit  dem  der  Atheismus  Europas  nur  ge¬ 
ig  hat  aus  christlicher  und  politi-  (S.  1 1  f.).  Dieser  geschichtliche  Wesenszug  eines  spielt  hat.  Er  will  die  Welt  ohne  Gott,  er  will 
jrtung  im  Jahre  1937  ein  Buch  christlichen  Europas  ist  bis  heute  immer  wieder  das  Unbekannte,  das  Unberechenbare  aus  der 
.Europa.  Gedanken  eines  Deut-  vergessen  worden.  August  Winnig  hat  die  Christ-  Welt  schaffen.  Er  will  herrschen  und  will  es  in 
nicht,  das  zu  jener  Weltenstunde  liehe  Verpfliditung  Europas  erkannt.  Europa  einem  absoluten  Sinne"  (S.  76).  Im  sowjetischen 
Mahnung  darstellte,  —  was  frei-  muß  wieder  zu  seinem  Christentum  finden,  wenn  Beispiel  .sehen  wir  die  vollendete  Auflehnung 
damals  gar  nicht  begriffen  hat.  es  eine  Zukunft  haben  soll.  gegen  Gott  als  Herrschaft  im  Dienste  des  Bö- 

als  christliche  Größe  gesehen:  Als  zweites  hat  August  Winnig  schon  1937  die  sen,  und  dieses  Beispiel  ist  vor  Europa  aufge¬ 

sammelten  sich  die  Völker  des  eigentliche  Gefahr  herausgestellt,  die  Europa  richtet,  damit  wir  es  sehen  und  damit  wir  wissen, 
m  Zeichen  des  Kreuzes  entstand  bedroht;  Den  Kommunismus,  der  bereits  damals  was  werden  kann".  (S.  88). 


Gegen  den  Kommunismus  hilft  nur  ein  Aul¬ 
bau  unserer  christlichen  Werte.  Diese  Aufgabe 
hat  August  Winnig  mit  zunehmendem  Alter  im¬ 
mer  deutlicher  erkannt.  Er  hat  dabei  auch  immer 
klarer  erkannt,  daß  nur  mit  Gottes  Hilfe  dieser 
Kampf  bestanden  werden  kann.  Nur  Gott  kann 
unseren  eigentlichen  Gegenspieler:  Den  Teufel 
überwinden. 


Worte  von  August  Winnig 


August  Winnig  hat  uns  heute  dreierlei  zu 
sagen : 

1.  Es  gibt  keinen  humanen  Sozialismus  und 
Kommunismus.  Das  Christentum  selbst  stellt  uns 
aber  vor  die  soziale  Aufgabe.  Aus  dem  Christen¬ 
tum  allein  erwächst  wahre  Diakonie,  Kultur. 
Recht  und  Menschlichkeit.  Für  eine  Erneuerung 
der  Welt  muß  uns  zuvor  das  Christentum  neu 
ergreifen. 

2.  Europa  ist  aus  christlichem  Geist  geformi 
worden.  Nur  die  Erneuerung  des  christlichen  Gt:i- 
stes  kann  für  Europa  eine  Erneuerung  bringen. 
Die  Gefahr  für  Europa  ist  der  antichristliche  und 
widermenschliche  Kommunismus.  Die  Abwehr 
des  Kommunismus  ist  die  vordringliche  europäi¬ 
sche  Aufgabe,  die  ohne  Rückbesinnung  auf  die 
christlichen  Ursprünge  und  Inhalte  gar  nicht  zu 
leisten  ist.  Diese  christliche  Umkehr  ist  nicht 
nur  eine  Aufgabe  für  unsere  Politiker,  sondern 
ist  eine  Aufgabe  für  jeden  Christen. 

3.  Mit  den  Schlußsätzen  aus  August  Winnig^ 
Erinnerungen  .Aus  zwanzig  Jahren*  (1949)  sei 
geschlossen.  Er  hat  darin  den  amerikanischen 
General  Mc.  Arthur  zitiert,  der  bei  der  Unter¬ 
zeichnung  der  japanischen  Kapitulationsakte  ge¬ 
sagt  hat:  .Wenn  wir  nicht  ein  größeres  und 
besseres  System  entstehen  lassen,  wird  der  Tod 
in  unserer  Tür  stehen.  Das  Problem  ist  im  Grunde 
ein  theologisches."  Diesen  Worten  hat  August 
Winnig  die  Schlußsätze  hinzugefügt:  .Wir  ge¬ 
denken  der  Worte  des  Herrn:  Kommet  her  zu 
mir  alle,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid 
(Matthäus  II,  28),  Ich  bin  der  Weg.  die  Wahrheit 
und  das  Leben  (Johannes  14,  6).  Und  ihn,  den 
Überwinder  der  Dämonen,  bitten  wir;  Erlöse 
uns  vor  dem  Übel.* 

Treffender  als  mit  diesem  Gebet  konnte  das 
Lebenswerk  August  Winnigs  nicht  schliefienf 


Es  ging  nicht  um  mein  Amt,  es  ging  um  Ostpreußen 


Aus  seinem  Buch  .Heimkehr'  (Hamburg  1935,  S.  404);  .Alle  Kultur  stammt  aus  dem 
Kultus.  Gottesverehrung  und  Gottesdienst  sind  die  Grundlagen  unserer  Gesittung.  Damit 
aber  ist  der  historische  Materialismus  abgetan,  der  die  Gesittung  aus  der  physischen 
Notwendigkeit  herleitet  und  in  der  Geschichte  nur  den  Kampf  um  die  Verteilung  der 
slolllichen  Güter  sieht  .  .  .  Wenn  ich  das,  was  ich  hier  erzähle,  als  Aufsatz  schreiben  und 
einem  Prolessor  der  Geschichlswissenschall  zeigen  würde,  so  würde  er  mir  ernstlich  ab¬ 
raten.  es  zu  veröfienilichen,  obwohl  ihm  die  Tatsachen  ebenso  bekannt  sein  könnten, 
wie  sie  mir  bekannt  geworden  sind.  Er  würde  mir  in  bester  Wohlmeinung  abraten,  weil 
er  weiß,  daß  es  gegen  den  Zeitgeist  gehl.’ 

Aus  seinem  Buch  .Heimkehr’  (Hamburg  1935,  S.  305);  .  ...  Es  ging  doch  nicht  um  mein 
Amt.  es  ging  um  Ostpreußen.  Uh  handelte  nicht  nach  Interessen,  sondern  nach  meinem 
Gewissen.’  (Als  er  sein  Amt  als  Regierungspräsident  verlor). 

Aus  seinem  Buch  .Wir  hüten  das  Feuer’  (Hamburg  1933,  S.  HOL);  .Der  letzte  Grund 
der  Staaten  ist  jener  Wille,  der  uns  gar  nicht  bewußt  zu  werden  braucht  und  der  nur  aus 
der  Ehrlurchl  vor  einer  höheren,  uns  unbedingt  und  immer  überlegenen  Macht  quillt. 
Zu  dieser  Erkenntnis  kommen  wir  erst,  wenn  der  Staat  brüchig  wird  und  zu  zerlallen 
beginnt.  Dann  merken  die  Menschen,  deren  Gedanken  dazu  ausreichen,  daß  das  offen¬ 
bare  Schwinden  des  Willens  zur  Gemelnschait,  die  Ablehnung  der  Einordnung  und  Unter¬ 
ordnung,  ursächlich  mit  der  um  sich  greilenden  Gottlosigkeit  Zusammenhängen.  Wer  dies 
erkannt  hat,  kann  dann  seine  Erkenntnis  in  die  Worte  kleiden;  Der  letzte  Grund  der 
Staaten  Ist  Gott.  Dieser  letzte  Grund  wird  jetzt  in  Rußland  abgeschallt,  zerstört,  ausge- 
rotlel.  Er  wird  überall  zerstört,  wo  die  Leute  am  Werk  .sind,  die  das  Volk  aulklären,  daß 
Gott  eine  Erfindung  der  Knechter  und  Ausbeuter  sei;  er  wird  überall  zerstört,  wo  Leute 
im  Sinne  der  russischen  Machthaber  arbeiten  .  .  .  Was  Europa  wirklich  ist,  muß  sich 
aus  seinem  Verhalten  zu  Rußland  ergeben.  Läßt  Europa  den  Dingen  ihren  furchtbaren 
l.aul,  so  wissen  wir,  daß  es  ein  Europa  in  diesem  Sinne  überhaupt  nicht  gibt.  Denn  in 
Rußland  wird  jetzt  der  Grund  zertrümmert,  aul  dem  Europa  steht.  Wenn  Europa  das 
nicht  erkennt  und  verhindert,  so  ist  das  ein  Zeichen,  daß  es  keipe  Gemelnschait  ist.  Dann 
bleibt  nur  übrig,  daß  jedes  Volk  sein  eigenes  Rußland  austilgt.’  (Geschrieben  1930). 

Aus  seinem  Buch  .Wir  hüten  das  Feuer’  (Hamburg  1933,  S.  113);  .Es  gibt  noch  keinen 
religiösen  Sozialismus  In  wirkungskrälliger  Form.  Was  sich  heule  unter  diesem  Namen 
in  den  Vordergrund  drängt,  ist  parlelsoziallslische  Bellissenheit,  die  brüchigen  ökono¬ 
mischen  Argumente  durch  religiöse  zu  ersetzen.  Es  Ist  eine  Bellissenheit,  die  gar 
nicht  daran  denkt,  die  seelische  Wüste,  die  der  Marxismus  geschallen  hat.  einer  neuen 
Kultur  zuzuführen’.  (Geschrieben  1930). 


V  ergangenheitsbewältiguDg: 


Die  Polen  setzen  sich  durch 


:n*.  so  uls  handele  es  sieh  um  eine  dUs 
icken  unternommene  dbenteuerlidie 
ideruua.  Audi  die  Flucht  eines  Groll- 
ostdeutschen  Bevdikeruni)  vor  dem 
hohen  wird  In  den  Empfehlumjen, 
ich  dis  Ausflucht  vor  iler  polnisdi- 
en  Verdiitwortuiui  lui  die  Austreihunii 
ohne  ddll  eiwdhnl  wild,  ddU  eine 
.her  noch  iiithl  ermil leite  (|roße  An 
leflürhtelcn  soqleirh  iidih  Kriegsende 
ihnqohiete  wieder  /.unidckehrten,  über 
nach  .Potsdam"  von  der  polnischen 
q  ebenso  wie  die  Daheiimiebliebencn 
sndoülliu  und  mit  Gewnll  enteignet 


Gefahren  einer  Fehlkalkulation 

ln  langsamen  und  schmerzhallen  Schrillen 
sind  in  den  vergangenen  Monaten  zwei  der 
allen  Konstanten  In  der  gelährllchen  Nahost- 
Gleichung  aut  Null  reduziert  worden:  der  säku¬ 
lar-demokratische  Staat  Libanon  und  die  Palästi¬ 
nensische  Belreiungsorganisation  . . .  Diese  neue 
politische  Konstellation  . , .  wlrlt  alle  Kalkulatio¬ 
nen  lür  die  nächste  Runde  der  Friedenssuche 
über  den  Haulen.  Eine  latsche  Einschätzung  der 
Situation,  die  geringste  Fehlkalkulation,  könnte 
den  neuen  Spielraum  zunichte  machen  und  einen 
Krieg  provozieren,  der  lär  alle  Beteiligten  ver¬ 
heerender  sein  könnte  als  alle  vorherigen  Kriege. 


durchgesetzt.  Nicht  die  Wahrheit,  sondern  die  iq  den  Empfehlungen  ist  von  einer  ,De-fdcto- 
Politik  war  Schiedsrichter  im  wissenschaftlichen  Dbertragung  der  staatlichen  Hoheitsgewdlt  an 
Meinungsstreit.  Zu  diesem  Ergebnis  kommt  eine  die  polnischen  Behörden  schon  vor  Potsdam” 
vom  Bund  der  Vertriebenen  jetzt  herausgege-  die  Rede.  Geflissentlich  wird  verschwiegen,  daH 
bene  kritische  Untersuchung  zu  den  jüngsten  pg  gidi  dabei,  wie  die  Verfasser  leststellen,  um 
deutsch-polnischen  Schulbuch-Empfehlungen.  Ihr  einen  einseitigen,  gawaltsanien  Akt  lediglicli 
liegt  der  Text  der  im  Rahmen  eines  Gesamt-  seitens  der  Sowjetunion  und  nicht  auch  seitens 
berichtes  neu  gefaßten,  aber  noch  nicht  ver-  der  Westalliierten  gehandelt  habe.  Diese  haben 
öffentllchten  Empfehlungen  zur  Nachkriegsge-  bekanntlich,  wie  exakt  belegt  wird,  die  vor  Pots- 
schichte  zugrunde.  Verfasser  der  Untersuchung  dam  völkerrechtswidrig  vollzogene  Annexion 
sind  die  Ostpreußen  Dr.  Hans  Neuhoff  und  Hans-  lediglich  zur  Kenntnis  genommen,  in  Potsdam 
Günther  Parplies.  Beide  sind  Experten.  Es  über-  eine  endgültige  Regelung  des  territorialen  Sta- 
rascht  deshalb  nicht,  daß  ihre  Kritik  besonders  tus  der  deutschen  Ostgebiete  mit  Zustimmung 
gründlich  die  staats-  und  völkerrechtlichen  Kri-  Moskau  einem  Friedensvertrag  Vorbehalten  und 
teilen  der  Darstellung  der  Nachkriegsphase  der  lediglich  einer  vorläufigen  Verwaltung  durdi 
deutsch-polnischen  Beziehungen  anvisiert.  Er-  die  polnischen  Behörden  zugestimmt.  Daran  hat 
gebnis;  Diese  Aspekte  wurden  weitgehend  gich,  wie  konkret  belegt  wird,  auch  durch  die 
außer  acht  gelassen.  Die  deutschen  Unterhändler  Ostverträge  nichts  geändert.  Besonders  eindeu- 
haben  vor  allem  in  dieser  Hinsicht  versagt,  Hg  spricht  für  diese  Feststellung  der  amtliche 

Kein  Wunder,  denn  die  deutsche  Kommission  Kommentar  der  Bundesregierung  zum  Wa^ 
setzte  sich  ausschließlich  aus  Historikern  und  schauer  Vertrag  von  1970,  in  dem  es  wörmch 
Pädagogen  zusammen,  die  es  versäumt  hatten,  heißt,  .daß  bilaterale  Vereinbarungen  zwischen 
sich  zuvor  fachlich  zu  orientieren  oder  zumindest  Volksrepublik  Polen  eine  fri^ens- 

beraten  zu  lassen.  In  der  auch  der  Zahl  nach  vertragliche  Regelung  für  ganz  Deutschland 
weitaus  stattlicher  besetzten  polnischen  Kom-  nicht  ersetzen  können  und  daß  die  ReAte  und 
mission  dagegen  waren  nicht  nur  Historiker,  Verantwortlichkeiten  der  Vier  Machte  für 
sondern  audi  gewiegte  Fachleute  anderer  Diszi*  Deutschland  als  Ganzes  fortbcstehen  .  nrhärtel 
plinen  und  Politiker  vertreten.  Hinzu  kam,  daß  wird  diese  Auffassung  weiter  durch  die  Ent- 
sle  mit  einem  offiziellen  politischen  Auftrag  an  scheiclung  des  Bundesverfassungsgerichtes  vom 
den  Verhandlungstisch  traten.  Der  Auftrag  lau-  1975,  wonach  den  Verträgen  von  Moskau 

tete,  den  polnischen  Standpunkt  durchzusetzen  “«d  Warschau  .nicht  die  Wirkung  beigemessen 
und  über  die  deutschen  Schulen  zur  Bekräftigung  werden  kann,  daß  die  Gebiete  östlich  von  Oder 
des  polnischen  und  sowjetischen  territorialen  Neiße  mit  Inkrafttreten  der  Ostvertrage 

Machtanspruches  beizutragen.  Die  deutsche  «»“s  der  rechtlichen  Zugehörigkeit  zu  Deutsch- 
Equipe  dagegen  verhandelte  in  freier  wissen-  land  entlassen  und  der  Souveränität,  also  sowohl 
schaftiieher  Verantwortung,  jedoch  nicht  unqe-  territorialen  wie  der  personalen  Hoheits¬ 

trübt  durch  das  euphorische  Klima  der  offiziellen  gewalt  der  Sowjetunion  und  Polens  unterstellt 
Ost-  und  Polenpolitik  der  derzeitigen  Bonner  worden  seien*. 

Regierung,  die  auch  die  keineswegs  geringen 
Kosten  dieses  Unternehmens  zu  tragen  bereit 
war. 

Die  Verfasser  der  BdV-Schrift  kommen  denn 
auch  zu  dem  Schluß,  daß  primär  nicht  wissen¬ 
schaftliches  Wahrheitsstreben,  sondern  das  Be¬ 
mühen  um  Verständigung  über  politisch  orien¬ 
tierte  Kompromisse  die  Verhandlungen  auf 
deutscher  Seite  bestimmt  habe.  Diese  Kompro¬ 
misse  gingen  jedoch  weitgehend  auf  Kosten  der 
Wahrheit  und  der  deutschen  Interessen.  Weshalb 
dc.m  auch  nach  Ansicht  der  Verfasser  das  Er¬ 
gebnis  dieses  Teils  der  Empfehlungen  Im  Ge¬ 
gensatz  zu  der  erklärten  Absicht  .keinen  wirk¬ 
lichen  Beitrag  zur  Verständigung*  beider  Völker 
zu  leisten  vermag. 

Die  Untersuchung  ist  synoptisch  angelegt,  das 
heißt:  jede  Empfehlung  wird  Satz  für  Satz  kri¬ 
tisch  durchleuchtet.  Besonders  gründlich  werden 


Alte  Klisdiees  überprüfen 
Es  hlllt  nicht  sehr  viel,  wenn  dieselben  anti- 
westlichen  Emotionen,  die  während  des  kalten 
Krieges  Im  Umlaut  waren,  die  bändnislrelen 
Staaten  erneut  in  die  Lage  versetzen,  unter 
einem  Banner  der  Selbstgerechtigkeit  zu  mar¬ 
schieren  . . .  Wenn  man  zu  sehr  aul  dem  Thema 
der  Reichen  und  Armen  herumreitet,  dann  über¬ 
sieht  man  die  Welle  der  Sympathie  unter  den 
Einwohnern  reicher  Länder,  die  heule  mehr  als 
irüher  erkennen,  daß  sie  In  jüngster  Zeit  nicht 
reicher  geworden  sind . . .  Die  Bewegung  der 
hündnislrelen  Länder  wird  größeren  Eindruck 
machen,  wenn  sie  ihre  alten  Klischees  über- 
prülL 


SUddcutsCheTletning 

Ost-Berliner  Unsidierheit 

Die  Erschießung  des  Italieners  Benito  CorghI 
hat  dem  Ansehen  der  .DDR’  schwer  gesdtadet. 
Der  ökonomische  Spielraum  ist  enger  geworden. 
Die  hohen  Auslandsschulden  beginnen  zu  drük- 
ken.  Der  wachsende  Strom  westdeutscher  Tou¬ 
risten  gelährdet  die  ideologische  Abgrenzung. 
Der  Westen,  so  muß  die  SED  zur  Kenntnis  neh¬ 
men,  hat  unter  den  .DDR'-Bürgern  von  seiner 
Ausstrahlung  nichts  cingebüßt.  Die  in  jüngster 
Zeit  widersprüchlich  anmulende  Haltung  der 
.DDR’-Führung  läßt  erkennen,  daß  es  Im  SED- 
Politbüro  kein  einheilliches  Konzept  zur  Über¬ 
windung  der  viellältigen  Schwierigkeiten  gibt. 
Gewiß  wäre  es  übertrieben,  von  geschlossenen 
Fraktionen  zu  reden.  Die  unterschiedlichen  Aul¬ 
lassungen  dürlten  vielmehr  aus  der  Funktion 
entstehen.  Wer  lür  die  Innere  Sicherung  ver¬ 
antwortlich  ist,  wird  jetzt  mehr  Abschottung  for¬ 
dern;  wer  die  Devisen  beschallen  muß,  wird 
wahrscheinlich  lür  mehr  Kooperation  plädieren. 
Daß  die  Sicherheitsgruppe  —  besonders  die  Mili¬ 
tärs  —  heute  mehr  Elniluß  aul  die  politische 
Meinungsbildung  hat  als  zu  Beginn  der  Ent- 
spemnungsphase,  ist  Ireillch  unverkennbar. 


Das  sind  fundamentale,  jedem  Fachmann  be¬ 
kannte  Tatsachen  und  es  ist  unerfindlich,  wie 
deutsche  Historiker  in  den  Empfehlungen  den 
polnischen  Auffassungen  zustimmen  konnten, 
wonach  die  deutsch-polnische  .Grenzregelung* 
schlechtweg  al»  .Ergebnis  des  Krieges  zu  be¬ 
trachten"  und  hinzunehmen  sei. 


.Bevölkeningsverschiebung* 

Ähnlich  leichtfertig  und  unexakt  wird  in  der 
Empfehlung  22  mit  deutscher  Zustimmung  der 
Vertreibungstatbestand  dargelegt  bzw.  ver¬ 
harmlost.  Nicht  von  Vertreibung  der  acht  Mil¬ 
lionen  Deutschen  in  einem  völkerrechtswidrigen 
Gewaltakt,  wie  er  in  diesen  Ausmaßen  ln  der 
Geschichte  der  Völker  unerhört  Ist,  ist  da  die 
Rede,  sondern,  wie  allenthalben  von  der  Kritik 
bereits  moniert  wurde,  von  .Bevölkerungsver- 


Osthandel 


Bonner  Rechnung  geht  nicht  auf 


Üdova  Demokracle 


Kein  Wahlsdilager 
Der  Wahlkampl  In  der  Bundesrepublik  hat 
viele  beunruhigende  Elemente.  Es  beunruhigt, 
daß  nach  einer  .breiteren  Auslegung’  des  Vfer- 
Mächle-Abkommens  über  West-Berlin  geraten 
wird,  es  beunruhigen  die  Versuche,  das  Wett¬ 
rüsten  der  UdSSR  in  die  .Schuhe  zu  schieben, 
und  es  beunruhigt  auch  die  voreingenommene 
Interpretierung  der  Beschlösse  von  Helsinki. 
Diese  dunklen  Momente  komplizieren  eine  wei¬ 
tere  kortstruktlve  Entlaltung  der  sowjelisch-wegl- 
deulschen  Beziehungen,  die  noch  Anicmg  der 
siebziger  Jahre  die  Chance  hatten,  Muster  lür 
ein  IHcdllches  Zusammenleben  von  Staaten  mit 
unlerschiodlicher  Gcsellschaltsordnung  zu  wer¬ 
den.  Die  Versuche,  jetzt  Im  Wahlkampl  die  Laute 
aul  die  nationalen  Gelühic  der  Spießbürger  um¬ 
zustimmen,  werden  den  Koalitlonsparleien  kaum 
Stimmen  elnbringen,  doch  diese  Musik  kann 
einen  umgekehrten  Ellekl  hervorru/en  und  die 
Fundamente  der  außenpolitischen  Positionen 
der  Bundesrepublik  untergraben. 


Nach  Angaben  Woblrabes  betragt  die  Ver¬ 
schuldung  gegenüber  der  Bundesrepublik  bei 
Polen  4,2  Milliarden,  bei  der  CSSR  3,4  Milliar¬ 
den,  bei  der  .DDR*  2,4  Milliarden,  bei  Rumänien 
und  Ungarn  je  1,6  Milliarden  sowie  bei  Bulga¬ 
rien  14  Milliarden  Mark.  Noch  besorgniser- 


das  .Tomado'-Geschäft  geklappt  hätte  . .  .* 

Zeichnung  aus  .Berlhier  Motqcnpost 


.Die  Bilanz  wäre  besser,  wenn 


I^tis  tlipnuHmbiuil 


28.  August  1976  —  Folge  35  —  Seile  5 


rffnn?! 


Blick  in  die  Gesciinhte. 

Neithardt  von  Gneisenau 

Vor  145  Jahren  starb  der  preuUische  Oberbefehlshaber 


Innerdeutsche  Beziehungen: 

W  ird  das  Franke-Ministerium  aufgelöst? 

Ein  positives  Echo  aus  dem  Osten  wäre  ein  böses  Omen 


In  einer  reizvollen  Anekdote  wird  überlie¬ 
fert,  daß  Neithardt  Gral  v.  Gneisenau,  naai- 
dem  die  preußisdicn  und  englisdten  Truppen 
1815  nach  Waterloo  Paris  genommen  hatten,  die 
berühmte  Jena-Brücke  über  die  Seine  sprengen 
lassen  wollte.  Der  englische  Feldherr  Arthur 
Wellington  habe  sich  lebhaft  widersetzt  und 
das  Vorhaben  Gneisenaus  .barbarisch"  geschol¬ 
ten.  Eiskalt  soll  der  Preuße  geantwortet  haben: 
.Was  würden  Sie  tun,  wenn  es  hier  eine  Sara- 
toga-Brücke  gäbe?" 

Wenn  diese  Begebenheit  nicht  wahr  ist,  so 
Ist  sie  doch  gut  erfunden.  Gneisenaus  heißen 
Zorn  beim  Anblick  dieser  Brücke,  die  Napoleon 
in  triumphaler  Erinnerung  an  die  Vernichtung 
des  preußischen  Heeres  so  getauft  hatte,  kann 
man  sich  vorstellen.  Gneisenau  war  einer  der 
wenigen  Offiziere,  die  in  jener  Schlacht  versuch¬ 
ten.  noch  einmal  einen  Widerstand  —  bei  Ka- 
pcllendorf  —  aufzubauen.  Und  er  gehörte  zu 
den  Offizieren,  die  auch  nach  der  Katastrophe 
in  der  preußischen  Armee  weiterkämpften.  So 
unter  dem  alten  Fuchs  von  Courbiöre  in  Grau- 
denz,  so  als  Kommandant  in  Koiberg,  das  sich 
bis  zum  Kriegsende  hielt.  Hatte  er  dort  wieder¬ 
holt  Napoleon  in  der  Defensive  getrotzt,  so 
hatte  er  ihm  andererseits  das  strategische  Re¬ 
zept  der  Verfolgung  des  geschlagenen  Gegners 
abgeschaut.  Damit  hatte  er  den  Korsen  immer 
wieder  während  der  Befreiungskriege  hart  ge¬ 
troffen.  Entweder  als  Generalstabschef  bei  Mar¬ 
schall  Blücher,  oder  wenn  er  selbst  führte.  So 
an  der  Katzbach  oder  eben  nach  Waterloo,  als 
er  die  Initiative  zur  Verfolgung  ergriff.  Die 
endete  schließlidi  in  Paris  —  vor  der  Jena- 
Brücke.  wenn  man  will. 

Warum  aber  die  Anspielung  auf  Saratoga? 
Es  muß  für  Wellington  unangenehm  gewesen 


sein,  daran  erinnert  zu  werden,  daß  im  amerika¬ 
nischen  Unabhängigkeitskrieg  bei  Saratoga  ein 
englisches  Korps  vor  den  Yankees  kapitulierte. 
Noch  unangenehmer  aber  muß  es  ihm  gewesen 
sein,  daß  ein  Deutscher  ihn  daran  erinnerte,  der 
die  Kämpfe  mitgemacht  hatte.  Gneisenau  war 
einer  der  Soldaten,  die  England  von  dem  Mark¬ 
grafen  von  Brandenburg-Ansbach  gekauft  hatte. 
Er  war  22  Jahre  alt,  als  er  über  den  Ozean 
transportiert  wurde.  Trotzdem  erkannte  er  die 
revolutionierenden  Elemente  der  Taktik  dieses 
Krieges.  Kleinkrieg,  Geländeausnutzung  und 
Sicherungen  durch  kleine  Stützpunkte  kannte 
man  in  Europa  nicht.  Ebensowenig  kannte  man 
die  Volksbewaffnung.  Der  Kadett  Gneisenau 
erlebte  ihre  Wichtigkeit. 

Es  mußten  30  Jahre  vergehen,  bis  er  in  die 
Lage  kam,  im  großen  Stil  seine  gesammelten 
Erfahrungen  einzuselzen.  Zwar  hatte  er  1807 
durch  Denkschriften  den  Volkskrieg  und  den 
Kleinkrieg  im  Rücken  des  Feindes  gefordert, 
zwar  auch  bei  der  Verteidigung  von  Koiberg 
den  Kampf  im  Vorfeld  halten  können,  weil  er 
sich  geschickt  angelegter  Stützpunkte  bediente 
—  aber  erst  1813  schlug  seine  Stunde,  als  er 
ein  Volksheer  führte,  ln  ihm  offenbarte  sich  ein 
strategisches  Genie,  wie  es  Preußen  selten  her¬ 
vorbrachte.  Erinnert  sei  an  das  berühmte  Bei¬ 
spiel  von  Ligny:  Preisgabe  der  eigenen  Rück- 
zugslinie  an  Napoleon  und  dann  der  Stoß  in 
die  Flanke  bei  Waterloo. 

Gneisenau  starb  nicht  auf  dem  Schlachtfeld. 
Am  24.  August  1831  verschied  er  in  Posen  an 
der  Cholera,  als  er  den  Oberfehl  über  die  preu¬ 
ßischen  Truppen  hatte,  die  den  polnischen  Auf¬ 
stand  zerschlugen.  Ludwig  Renz 


Bonner  Gerüchte  wollen  wissen,  wer  auch  im¬ 
mer  die  Bundestagswahl  am  3.  Oktober  gewinne, 
das  innerdeutsche  Ministerium  wird  aufgelöst. 
Erstaunlich,  daß  diese  Information  aus  gutunter¬ 
richteten  Quellen,  die  immerhin  in  mehreren 
Zeitungen  zu  lesen  war,  bisher  kaum  Aufsehen, 
geschweige  Proteste  hervorrief.  Das  mag  man 
noch  verstehen,  wenn  man  die  Aufgaben  des 
.Bundesministeriums  für  innerdeutsdie  Bezie¬ 
hungen*  ausschließlich  aus  seiner  heutigen  Be¬ 
zeichnung  abzuleiten  sucht,  denn  in  der  Tat  wird 
über  derartige  Fragen  seit  Inkrafttreten  des 
Grundvertrages  mit  der  .DDR’  im  Bundeskanz¬ 
leramt  entschieden.  Was  läge  also  näher,  als 
nun  auch  den  entsprechenden  Beamtenapparat 
mit  einem  Staatssekretär  an  der  Spitze  dort  an- 
zusicdeln.  Dennoch  wäre  eine  solche  Regelung 
sehr  bedenklich,  denn  die  Aufgaben  des  Mini¬ 
steriums  erschöpfen  sich  keineswegs  in  der  Be¬ 
handlung  der  immer  schwieriger  werdenden  Pro¬ 
bleme  unser  Beziehungen  zum  SED-Staat. 

Von  Anfang  an  war  das  .Bundesministcrium 
für  gesamtdeutsche  Fragen"  —  so  lautete  die 
Bezeichnung  bis  1969  —  über  die  Koordinierung 
der  Deutschlandpolitik  innerhalb  der  Bundes¬ 
regierung  hinaus  vor  allem  für  die  Vertretung 
der  grundgesetzlichen  Forderung,  die  .nationale 
und  staatliche  Einheit  zu  wahren"  und  .in  freier 
Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Freiheit 
Deutschlands  zu  vollenden",  zuständig.  Deshalb 
verfügt  das  Haus  über  erhebliche  Haushaltsmit¬ 
tel,  z.  B.  für  Informationsfahrten  an  die  Zonen¬ 
grenze  und  nach  Berlin,  für  die  Durchführung 
deutschlandpolitischer  Seminare,  die  Verbreitung 
von  informationsmaterial,  die  Unterstützung 
der  deutschlandpolitischen  Forschung  usw.  Da¬ 
bei  verstand  man  unter  .Deutschland“  das  Deut¬ 
sche  Reich  in  den  Grenzen  vom  31.  12.  1937, 


welches  nach  den  jüngsten  Entscheidungen  des 
Bundesverfassungsgerichtes  auch  nach  dem  In- 
kralttreten  der  Ostverträge  rechtlich  fortbestehl. 
Die  Pläne  des  Kanzlerkandidaten  Dr.  Rainer 
Barzel  waren  deshalb  richtig,  das  innerdeutsche 
Ministerium  nach  einem  Wahlsieg  der  CDU  1972 
.Deutschlandministerium"  zu  nennen  —  als 
Ressortchef  war  damals  übrigens  der  frühere 
Vertriebenenminister  Heinrich  Windelen  vorge¬ 
sehen  —  und  es  um  die  Aufgaben  des  1969  auf¬ 
gelösten  Vertriebenenministeriums  zu  erweitern. 

Zweifellos  würde  die  Auflösung  des  inner¬ 
deutschen  Ministeriums  ein  positives  Echo  im 
Osten  finden,  für  den  Deutschland  nicht  mehr 
existiert.  Im  Sinne  der  Forderungen  unseres 
Grundgesetzes  und  des  Bundesverfassungsge¬ 
richtes,  alles  zu  tun,  um  die  deutsche  Frage 
oflenzuhalten  und  den  Gedanken  der  Wieder¬ 
vereinigung  im  In-  und  Ausland  nadihaltig  zu 
vertreten,  kann  die  Verteilung  der  Aufgaben 
des  Deutschlandministeriums  auf  die  sogenann¬ 
ten  klassischen  Ressorts  dagegen  nur  nachhaltig 
sein  und  den  Eindruck  stützen,  die  Bundesregie¬ 
rung  habe  sich  mit  der  Teilung  und  Amputation 
Deutschlands  abgefunden.  Ob  die  Ressortchefs 
darüber  hinaus  bei  der  Vielfalt  ihrer  sonstigen 
Aufgaben  deutschlandpolitischen  Fragen  die 
gleiche  Aufmerksamkeit  schenken  können  wie 
ein  cpialifizierter  Deutschlandminister  und  ob 
sie  der  Versuchung  widerstehen,  angesichts  der 
fatalen  Finanznot  des  Bundes  zuerst  dort  zu 
sparen,  wo  sie  Zuständigkeiten  unter  .ferner 
liefen"  haben,  das  kann  man  mit  Fug  und  Recht 
bezweifeln. 

Nach  dem  Inkrafttreten  der  Ostverträge  ist 
Deutschlandpolitik  wichtiger  denn  je.  Das  dafür 
zuständige  Ministerium  gehört  aufgewertet  und 
nicht  aufgelöst.  G.  K. 


10000  DM  zu  gewinnen 

Das  grolje 

Ostpreuijien  •  Preisausschreiben 


Liebe  Landsleute, 
liebe  Leser, 


schon  lange  tiayen  wir  uns  mit  dem  Gedanken,  unseren 
Lesern  ein  Preisausschreiben  ganz  besonderer  Art  zu  bie¬ 
ten.  Jetzt,  so  glauben  wir,  ist  der  Zeitpunkt  gekommen, 
da  wir  einmal  prüfen  können,  wie  weit  unser  politisch 
interessierter  Leserkreis  das  Tagesgeschehen  beobachtet 
und  vor  allem,  wer  sich  merkt,  wer  was  gesagt  hat.  Und 
darauf  kommt  es  bei  unserem  Preisausschreiben  an. 


Wir  werden  in  vier  Ausgaben  des  Monats  September 
jeweils  Zitate  aus  Reden  und  anderen  Verlautbarungen 
führender  Politiker  veröffentlichen.  Es  kommt  darauf  an. 
herauszufinden,  von  wem  diese  Zitate  stammen  bzw.  wel¬ 
chem  Politiker  diese  Aussagen  zuzuordnen  sind. 


Für  jede  der  vier  Ausgaben  setzen  wir  folgende  Preise 
aus; 


1.  Preis 

1000,—  DM 

2.  Preis 

500,-  DM 

3.  Preis 

250,-  DM 

4.  Preis 

150,—  DM 

5.  Preis 

100,—  DM 

wöchentlich 

50  Buchpreise  im  Gesamtwert  von 

2000,—  DM. 


Anzeige  - 


Dietrich  Warthemann,  42,  Chefkellner,  2280  Westerland 


„...weil  ich  den  Sozialismus  drüben 
lai^e  genug  genossen  habe.’’ 


Die  Teilnehmer  des  Preisausschreibens  finden  in  den 
entsprechenden  Ausgaben  jeweils  eine  ausgedruAte  Post¬ 
karte,  auf  der  einzutragen  ist,  von  welcher  Persönlichkeit 
die  Zitate  stammen. 

Einsendeschluß  der  Antwort  ist  für  Inland-Bezieher  vier 
Wochen  nach  Erscheinen  der  Ausgabe,  für  Ausland-Be¬ 
zieher  sieben  Wochen  nach  Erscheinen  der  Ausgabe. 

Die  Bekanntgabe  der  richtigen  Lösungen  erfolgt  in  un¬ 
serer  Folge  40  vom  2.  Oktober  1976.  Die  Gewinner  wer¬ 
den  jeweils  gesondert  benachrichtigt.  Das  Preisausschrei¬ 
ben  findet  unter  Ausschluß  der  Öffentlichkeit  statt.  Gehen 
mehrere  richtige  Antworten  ein.  entscheidet  das  Los.  An¬ 
gehörige  des  Verlages  sind  von  der  Teilnahme  ausge¬ 
schlossen.  Wir  hoffen,  daß  diese  Idee  bei  unseren  Lands¬ 
leuten  eine  gute  Aufnahme  findet  und  rechnen  mit  einer 
regen  Belf'il'cinnn  unserer  Leser 


CDU 

sicher 
^  sozial 
i  und  frei 


dos  JOHwiijulihn! 


Uoni  ^/Vadiaz 

an  die  ^Jvozdsee 

Ein  eroßzüßiees  Altenheim  in  Cuxhaven  macht  von  sich  reden 


Dd  sitzen  sich  im  Alteniieim  dm  Sdiloß- 
garten  in  Cuxhaven  mehrere  alte  Da¬ 
men  gegenüber,  die  .hemmungslos' 
von  einer  Reise  nach  Eberbach  am  Neckar 
schwärmen.  Mit  dieser  Reise  aber  hat  es 
eine  besondere  Bewandtnis.  Durch  Zufall 
lernten  sich  am  Nordseestrand  der  Heim¬ 
leiter  von  Cuxhaven  und  der  Leiter  eines 
Altenheims  in  Eberbach  kennen.  Dabei  ka¬ 
men  sie  auf  die  großartige  Idee,  ihren  Heim¬ 
bewohnern  etwas  Neuartiges  zu  bieten  — 
und  zwar  einen  Platztausch  für  drei  Wochen 
zwischen  Bewohnern  des  einen  und  des 
anderen  Heimes.  Natürlich  nicht  für  alle 
Schutzbefohlenen,  sondern  nur  für  Gruppen, 
die  daran  interessiert  waren. 

Zweimal  wurde  bisher  ein  solcher  Wech¬ 
sel  durchgeführt.  Die  Cuxhavener  packten 
ihre  Koffer  und  räumten  die  Sdiranke  in 
ihren  Einzelzimmern  für  die  Besucher  aus 
Eberbach  aus,  und  die  Eberbacher  taten  das 
gleiche.  Dann  setzten  sich  im  Süden  und 
im  Norden  die  Parteien  in  einen  Kleinbus, 
die  Fahrzeuge  trafen  sich  in  der  Mitte  der 
Strecke,  übernahmen  gegenseitig  die  .La¬ 
dung'  und  fuhren  wieder  heimwärts.  So 
wnrdc  mit  geringem  Aufwand  das  Trans¬ 
portproblem  gelöst. 

Nun  wird  man  sich  fragen,  ob  es  wirklich 
ein  echter  Tapetenwechsel  ist,  wenn  die 


J^ieine  ^AJachtmusik 

Schwül  und  drückend  war  der  Tag 
und  erquicken  soll  der  SdilaJ. 
Plölzlidt  wirst  du  wieder  wach, 
weil  ein  leiser  Ton  dich  traf. 

Schlägst  du  dann  in  wildem  Grimme 
nach  der  Mücke,  die  da  singt, 
säuselt  sie  mit  leiser  Stimme, 
die  dich  auf  die  Palme  bringt 
und  umkreist  dich  heiter, 
zielbewußt  und  boshaft  weiter. 

Und  dein  Kissen  wird  verziert 
mit  dem  Blut,  das  du  spendiert. 

Selten  bringst  du  sie  zur  Strecke, 
doch  bist  selbst  voll  roter  Flecke, 
weil  die  Mücke,  die  getankt, 
sich  auf  ihre  Art  bedankt. 

Grit  Lattado 


Leute  von  einem  Altenheim  ins  andere  kom¬ 
men.  Die  Begeisterung  meiner  Gesprächs¬ 
partnerinnen  —  die  älteste  war  89  Jahre  — 
macht  die  Frage  fast  überflüssig.  Es  ist  tat¬ 
sächlich  ein  echtes  und  großes  Erlebnis; 
beide  Heime  haben  sich  natürlich  auch  Mühe 
um  ihre  Besucher  gegeben.  Die  einen  lern¬ 
ten  die  liebenswürdige  Neckarlandschait 
kennen,  die  anderen  die  Nordsee  und  das 
Wattenmeer.  Das  Klima  war  unterschiedlich 
und  das  Essen  auch.  Freundeten  sich  die 
Norddeutschen  mit  Spätzle  an,  so  die  Süd¬ 
deutschen  mit  Seefischen  und  Krabben.  Und 
selbstverständlich  haben  beide  Heime  für 
Informationen,  Teilnahme  an  Veranstaltun¬ 
gen  und  dergleichen  gesorgt. 

.Ein  Gesiditspunkt  ist  noch  zu  bcnlenken. 
Alte  Leute  auf  eine  dreiwöchige  Reise  zu 
•schicken,  ist  nicht  ganz  ohne  Risiko.  Ein  Ho- 
tclaufenlhalt  etwa  wäre  sicher  nicht  zweck¬ 
mäßig.  Hier  aber  befinden  sie  sich  in  Ver¬ 
hältnissen,  die  ihnen  vertraut  sind.  Man 
ist  darauf  eingestellt,  die  besonderen  Be¬ 
dürfnisse  des  Alters  zu  berücksichtigen, 
richtige  Betreuung  auch-  im  Krankheitsfall 
ist  gewährleistet.  Die  weitere  Umgebung 
und  alles  übrige  aber  ist  ihnen  neu  und 
interessant. 

Übrigens  haben  sich  an  den  Aktionen  nui 
Damen  beteiligt,  die  viel  unternehmungs¬ 
lustiger  sind  als  die  Männer.  Denen  scheint 
schon  das  Kofferpacken  und  Schrankausräu- 
men  zu  viel  zu  sein . . .  Nach  den  guten  Er¬ 
fahrungen  sucht  jetzt  das  Cuxhavener  Heim 
weitere  Partnerheime,  mit  denen  sich  der 
Austausch  weiter  fortsetzen  läßt. 

Weithin  ist  das  Altenheim  am  Schloßgar¬ 
ten  in  der  Bevölkerung  unter  dem  liebens¬ 
würdigen  Spitznamen  .Hotel  Ritz'  bekannt. 
Selbst  Post  kommt  todsicher  unter  dieser 
Adresse  an.  Der  Name  kommt  nicht  nur 
daher,  daß  das  Heim  im  Stadtteil  Ritze¬ 
büttel  liegt,  sondern  er  ist  auch  in  der 
außerordentlich  großzügigen  und  eleganten 
Konzeption  dieses  Hauses  begründet,  die 
wirklich  an  ein  Hotel  von  Internationalem 
Rang  erinnert.  Man  will  in  der  großzügigen 
Landschaft  —  und  alle  Bewohner  stammen 
aus  Cuxhaven  und  Umgebung  —  keine 
engen  und  muffigen  Räume  haben.  In  die¬ 
sem  Haus,  das  neben  vier  weiteren  in  ande¬ 
ren  Städten  dem  niedersächsischen  Toto 


Viele  alte  Menschen  verbringen  einsam  ihren 
Lebensabend  t'“’*'’  “P 


und  Lotto  gehört,  gibt  es  nodi  eine  wichtige 
Besonderheit.  Man  kann  in  ihm  auf  Probe 
wohnen. 

Heimleiter  Klaus  Erlewein  sagt  dazu,  daß 
die  Furcht  vor  dem  überwechseln  aus  der 
eigenen  Wohnung  in  ein  Altenheim  un¬ 
übersehbar  und  verständlich  ist.  Daher  hat 
man  ein  Gästezimmer  eingerichtet,  genauso 
wie  die  Anoartements  für  die  Bewohner. 
Das  kann  der  Gast  für  einen  Monat  be¬ 
ziehen  —  auch  kürzer  oder  länger  —  und 
nun  am  Heimleben  teilnehmen.  Es  beginnt 
beim  Wäschewaschen  und  geht  bis  zur  Be¬ 
treuung  im  Krankheitsfall.  Unter  Umstan¬ 
den,  wenn  es  dem  Gast  gefällt  und  er  an 
der  Reihe  ist,  kann  er  dann  gleich  endgültig 
dableiben.  Davon  haben  schon  einige  Gc'- 
brauch  gemacht,  denen  es  —  wie  ührigcuis 
allen  Bewohnern  —  ausgezeidmet  in  dem 
Heim  gefallen  hat.  Ebenso  besteht  die  Mciq- 
lichkeit  zu  nur  eintägigem  Aufenthalt,  der 
besonders  für  künftige  Bewohner  inter¬ 
essant  ist,  die  sich  schon  vorher  mit  dem 
Heim  vertraut  machen  möchten.  Auch  das 
ist  eine  Maßnahme,  die  das  Altenheim  am 
Schloßgarten,  das  .Hotel  Ritz'  also,  unter 
die  Ausnahmeerscheinungen  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  rückt. 

Markus  Joachim  Tidick 


ie  s^ß^sdiidite  oon  dei  l^o^g^nnmultnie. 

Es  gesdiah  kurz  vor  der  Kornaust  —  Von  einer  Sage  aus  der  Heimat  erzählt  Erna  Jurklies 


Das  letzte  Kornfeld  war  bald  abgemäht. 
Wir  Kinder  flitzten  vom  einen  Ende 
des  Kornfeldes  zum  anderen,  denn 
wir  hatten  viel  Zeit  und  waren  auch  noch 
zu  klein  zum  Mithelfen. 

Außerdem  kam  es  uns  sehr  spannend  vor. 
Jetzt,  wo  cs  zum  Ende  ging,  mußte  doch 
nach  unserer  Meinung  die  Roggenmubme 
da  aus  den  Halmen  herausspringen;  Lena 
hatte  uns  von  ihr  so  viel  erzählt. 

Aber  es  kam  immer  noch  nichts;  nicht  mal 
ein  Hase  ließ  sich  blicken,  und  der  schmale 
Streifen  Kornfeld  war  schon  zu  übersehen. 
Enttäuscht  gingen  wir  zum  Vater,  der  auf 
der  Mähmaschine  saß. 


.Wo  ist  deim  nun  die  Roggenmuhme  ge¬ 
blieben?“  riefen  wir,  .Lena  hat  uns  doch 
so  viel  von  ihr  erzählt.  Nicht  mal  ein  Hase 
kam  heraus.“ 

Vater  lachte  und  schickte  uns  zur  Lena 
nach  Hause.  Sie  sollte  tins  die  Geschichte 
von  der  Muhme  noch  einmal  erzählen. 

Hanne  richtete  sich  zum  Garbenbinden 
auf,  sie  meinte;  .De  Muhme  ös  äwer  Nacht 
biem  Noaber  önt  Koomföld  gegange,  de 
hat  doch  noch  ein  Föld  stoahne,  goaht  doch 
moal  da  seehne.“ 

Doch  wir  wollten  erst  von  Lena  die  Sage 
noch  einmal  hören.  Lena  war  sehr  beschäf¬ 
tigt  und  wollte  sich  nicht  stören  lassen.  Wir 
aber  bettelten  so  lange,  bis  sie  nachgab  und 


Mutter  gab  den  Rat: 

.Lena,  Se  köiute  de  Soug  noch  eenmoal 
verteile,  un  dabie  könne  Se  de  Arfte  löffte, 
un  de  Kinder  könne  Enne  dabie  helpe.“ 

Und  so  geschah  es  dann  auch.  Lena 
sprach  meistens  alles  auf  Plattdeutsch: 

.Et  wör  kort  vor  de  Koornaust,  de  riepe 
goldgäle  Földer  wogde  ömmer  wie  de  Welte 
henn  un  her.  Dato  wör  et  groads  om  de 
Möddagstied.  De  Sonnke  scheen  strahlend 
heet  vom  Himmelke. 

En  Buer  ging  langsam  möt  de  Sens  oppem 
Rügge  zwöschen  de  maimshohe  Koornföl- 
der  opp  dem  gröne  Földweg.  He  wöschd 
sick  dem  Schweiß  von  de  Störn,  un  wull 
sick  öm  Schatte  hennsette.  Aber  nur  e  klee- 
ner  Wiedeboom  verbröd  köhle  Schatte.  Doch 
he  wull  nur  kort  raste  un  seti  sich  am 
Riind  vont  Koorniöld. 

He  kickd  ön  de  leise  woppeiide  Halmkes. 

Doa  wör  em  so,  als  hört  he  von  wicl  e 
Kinderstömmke. 

He  gung  der  Stömm  noah  un  lund  e  klee- 
net  Kind  möt  strohgäle  Hoar,  et  huckd  doa 
inodde  om  Koornfuld  un  speeld  un  sung. 

Verwundert  froagd  nu  de  Buer:  .Wo 
kommst  du  denn  her,  wo  ös  diene  Mudder?' 

Dabie  versucht  he  dat  scheene  Kind  hoch- 
loheewe,  aber  et  wurd  ömmer  schwoarer  un 
srhwoarer  —  he  mußd  et  wedder  hennsette. 

Dat  Kind  röp  möt  sienem  zarte  Stömmke: 
.Lodt  mi  hier,  miene  Mudder  kommt  glieck, 
se  OS  die  Koornmuhme,  un  du  kannst  mi 
nich  heewe,  öck  woar  so  schwoar,  wie  dat 
gesegnete  Koom,  dat  du  ernte  warschtl' 

De  Buer  reew  sick  de  Ooge  un  kickd 
(immer  wedder  ön  de  Halme.  De  raschelte 
so.  als  ob  se  spreekc  oder  goar  wat  ver- 
lelle  wullc.  So  sehr  sick  de  Buer  uck  de 
Ooge  reew.  he  kunn  dat  scheene  blonde 
Kind  nich  mehr  seehne.  Nu  wußd  he  nich, 
hoad  he  nur  qedröml,  oder  wör  ei  Work- 
lirhkeit? 

Als  um  Harlt  gedrusche  wurd.  inerkd  he 
dem  Segen,  von  dem  dat  blonde  Kind  ge- 
spoake  had,  an  die  schwoare  Koornsärk.“ 
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in  ^/Kasutan 

Belrarhtung  von  Lydia  Kalh 

.  .  I....  ceii  Wir  zum  letztenmal 

F’durch'^dfe  lichten  Wälder  am  Niedersee 
^  wan^enei.  Mehr  als  drei  -Jahrzehnte 

sind  seitdem  vergangen.  Und  doA  blieben 

uns  einige  Erlebnisse,  die  wir  dort  liaoen 
dürften,  so  nahe,  als  wäre  c^s  gestern  ge¬ 
wesen. 

An  einem  Soininerlag  standen  wir  idcilz- 

licii  vor  einer  weiten  Lichtung.  Der  Wind 
wehte  sacht.  Die  Bäume  ringsum  waren  von 
rötlicher  Glut  umspielt.  Und  plötzlich  blie¬ 
ben  wir  wie  verzaubert  stehen.  Denn  was 
wir  damals  vor  uns  sahen,  war  “nwahr- 
scheinlich  schön.  Viele  purpurrote  Blurnen 
wiegten  sidi  im  leichten  .Abendwind  auf  der 
weiten  Fläche.  Die  mehr  als  meterhohen 
Pflanzen  trugen  lange  Blütenrispen  mit 
roten  Glocken.  Sie  wogten  hin  und  her,  hm 
und  her.  Es  war  wie  ein  dunkekotes  Meer 
von  wunderschönen  Blumen.  Eine  Wald¬ 
wiese  mit  Fingerhuten  sahen  wir  damals 
vor  uns,  und  bis  heute  haben  wir  diesen 
zauberhaften  Anblick  nicht  vergessen.  Nicht 
den  kühlseidigen  Schimmer  der  seltenen 
Blütenfarbe,  nicht  die  Stille  des  Raumes  zwi¬ 
schen  Wald  und  See.  nidit  die  rötlich  um¬ 
spielten  Kiefernstämme.  Es  sah  aus.  als 
habe  sich  der  rote  Abendhimmel  sadit  auf 
die  Erde  gesenkt.  Man  wagte  sidi  vor  dem 
.•\nblick  der  vielen  schwebenden  Glocken 
kaum  zu  rühren  und  spürte  von  selbst,  daß 
man  diese  zauberhaften  Geschöpfe  der  Na¬ 
tur  nicht  pflücken  und  mitnehmen  durfte. 
Sie  gehörten  allein  dorthin,  in  den  stillen, 
weiten  Raum  des  Waldes  am  Niedersee. 

Freilich  sind  auch  diese  Blumen  aus  den 
Wäldern  in  die  Gärten  der  Menschen  ge¬ 
wandert.  .Digitalis  pupurea'  ist  ihr  lateini¬ 
scher  Name.  Fingerhut  nennt  sie  einfacher 
der  Blumenfreund.  Sie  stehen  schön  zwi- 


Fingerhut  in  voller  Blüte 


Foto  Lfihrid) 


sehen  Grdsern  und  lichten  Gehölzen.  Die 
Züchter  haben  inzwischen  weiße,  rosa  ge¬ 
tönte,  lachsfarbene  und  gelbe  Blumen  ge¬ 
schaffen.  Der  üppige  Flor  hält  etwa  sechs 
Wochi>n  lang  an.  Wo  allerdings  Kinder  in 
den  Gärten  spielen,  ist  der  aparte  Fingerhut 
weniger  angebradit.  Die  Pflanzen  enthalten 
das  starke  Gift  Digitalin,  das  in  der  Herz- 
iherapie  gute  Dienste  leistet.  Sie  bevorzugen 
humosen  Gartenboden  und  blühen  meist 
zweijährig. 

Alle  Jahre,  wenn  im  kleinen  Hausgarten 
die  Fingerhüte  hoch  und  schon  erblühen, 
leuchten  in  der  Erinnerung  auch  wieder  die 
hohen  Blumen  im  masurischen  Wald  vor 
uns  auf.  Und  wie  eine  stille  Begleitmelodie 
ist  das  Emst  wieder  da  —  solange  sie  blühen, 
die  vielen  Glocken,  purpurrot  und  rosa  ge¬ 
tont.  Uncl  alljährlich  kommt  einem  dann 
auch  wieder  die  alte  Sage  in  den  Sinn,  die 
ein  junges  masurisches  Mäddien  damals 
unseren  Kindern  erzählte.  .Elfenhütchen' 
^nnte  sio  poetisch  die  schönen  Fingerhütc. 

Mondschein  auf 
‘«nzlen,  so  erzählte  sie, 
Sfubi.  "  ?'‘Ls'rf\Hüte  aus  roten  Finqer- 
ÜühmoL  1^“  n  die  Sonne  naht. 

ÜÜdülf  ^  Hütchen  schnell  wieder  ab 

die  Blütenrispen, 
das  ln  der  Eile 
lÜUhe^n  liungen  die  kleinen  Elfen- 

4".  «nd  welk  herab. 

S^iüen  vielleicht  nur  in  Ma- 

qehör  ®oder  felJs^n  "'^'»endwo 


Jahrgang  27 


iDPOllllUBWflfl 


28.  August  1976 


Folge  35 


Seite  7 


ALFRED  KARRASCH 


;  acht niusilc  in  ^^J^Xittenuyaä^ 


18.  Fortsetzung 

Professor  Uhu  nidtlc  trübsinnig.  .Dienst 
ist  Dienst.  Ich  lürchte,  ich  werde  sogar 
schon  morgen  abreisen  müssen.” 

.Dann  gute  Fahrt,  Herr  Prolessor." 

.Danke.” 

.Gute  Nacht,  Franzei.” 

.Gute  Nacht.” 

Als  sie  ein  Stück  in  der  Stainergasse 
waren,  fragte  Christa:  .Woher  wissen  Sie 
eigentlich,  daß  der  Professor  ahreisen  will? 
Mat  er  zu  Ihnen  davon  gesprochen?” 

Gran  lachte  knurrend.  .Nein,  ich  bin  nur 
manchmal  audi  als  Prophet  und  Wahrsager 
tätig.  Jaja,  diese  Fachleute  haben  oft  keine 
Ahnung  von  lebendiger  Musik,  dafür  aber 
andere  stoffliche  Spezialkenntnisse.” 

Sie  hätte  gern  Näheres  erfahren,  da  ihr 
seine  Bemerkung  unverständlich  blieb, 
aber  da  waren  sie  aus  der  Stainergasse  her¬ 
aus  und  sahen  den  Karwendel  im  Mond¬ 
licht  liegen. 

Erst  nach  einer  Weile  sagte  Christa;  .Ist 
das  dort . . .  alles  wirklich?” 

Gran  nickte.  .Ich  kann  begri'ifen,  daß  die 

Leute  Hunderte  von  Meilen  hierher¬ 
kommen.  Für  einen  solchen  Anblick  allein 
würde  es  sich  schon  verlohnen." 

.Ein  Geisterberg",  sagte  Christa.  .Ich 
habe  ihm  schon  gestern  abend  meinen 
Kummer  erzählt.  Ein  paar  silbrige  Wölk¬ 
chen  schwebten  über  ihm,  und  als  sie  fort 
waren,  da  war  auch  mein  Kummer  ver¬ 
gangen.  übrigens  danke  ich  Ihnen." 

.Mir?  Wofür?” 

.Daß  Sie  sich  beim  Professor  Uhu  so  iur 
mich  eingesetzt  haben.” 

Er  machte  eine  verächtlidce  Bewegung. 
.Ach,  dör!  Kleiner  Fisch.  Aber  vielleicht  bin 
ich  wirklich  besser,  als  ich  mir  manchmal 
selbst  vorkomme.  Das  können  Sie  auch 
schon  daran  erkennen,  daß  ich  diesen  — 
Fiedler  Gran  Ihretwegen  hierherkomman¬ 
diert  habe.” 

.Meinetwegen?" 

.Ja,  denken  Sie  vielleidit,  daß  ich  an  dem 
Kerl  Interesse  habe?  An  dem  Rattenfänger, 
dem  alle  Frauen  nachlaufen?”  Er  war 
wütend.  .Nein,  soweit  geht  meine  Sympa¬ 
thie  nicht.  Aber  Sie  haben  ja  Ihr  Herz  an 
den  —  na,  ich  will  nichts  weiter  sagen.  Ich 
habe  ihn  einmal  Freund  genannt.” 

Sie  standen  vor  der  Haustür  bei  Christa 


Kurl  Schmischke:  Auf  der  Werft 

Terbowen,  und  sie  senkte  den  Kopf.  „Mein 
Herz  an  Herrn  Gran?  Herr  Anlauf,  ich  hätte 
Ihnen  vielleicht  doch  sagen  müssen,  daß 
alles  nur  ein  Scherz  war  und  daß  ich  — " 

„Was  — ??”  Er  straffte  sich  vor  Arg¬ 
wohn. 

. —  nicht  mcfhr  frei  bin.” 

.So?"  Seine  Stimme  war  tonlos.  .Und 
wer  ist  der  — ?“ 

Sie  zupfte  an  ihrem  Paket  mit  dem 
Honigkuchen  herum.  .Wissen  Sie,  Frauen- 
liebe  —  eine  Frau,  die  liebt,  fragt  ja  nach 
nichts  anderem,  weder  nach  Rang  noch  nach 
Stand.  Ich  liebe  also  weder  den  großen 
Geiger  Peter  Gran  noch  ein  Bankkonto  — “ 

.Danke.  Idi  verstehe.  Sondern  —  man 
nimmt  doch  Anteil?" 

.Er  ist  an  sich  schon  ein  großer  lieber 
Junge,  der  aber  leider  zu  häßlichen  Schwin¬ 
deleien  neigt,  man  kann  es  schon  nennen; 
zu  Hochstapeleien  — ” 

.Gerechter  Himmel!” 

.Nun,  vielleidit  kann  ich  ihn  bessern?” 

.Viel  Glückt  Ich  gratuliere!” 

„Danke,  endlich.” 

Er  verstand  sie  nidit. 

.Wieso?  Was,  endlich  — ?” 

„Endlich  gratulieren  Sie  mir.  Sie  sind 
nämlich  der  Einzige,  der  mir  vorhin  nicht 
gratuliert  hat.” 


.Adi,  zum  Namenstag?!  Aber  der  ist  ja 
erst  am  Sonnabend,  und  heute  ist  Montag. 
Gute  Nacht.” 

.Gute  Nacht." 

Sir  Charles  war  der  erste,  der  in  Mitten¬ 
wald  aus  dem  Zug  stieg. 

Er  ignorierte  völlig  das  strahlende  Ge¬ 
sicht  Grans,  der  zum  Empfang  erschienen 
war,  klemmte  sein  Monokel  ein  und  be¬ 
gann  seine  Ansprache,  die  er  vorhin  im  Ab¬ 
teil  sozusagen  im  unreinen  aufgesetzt 
halte.  .Sag  mal,  Peter,  bis  du  wahnsinnig? 
Daß  du  ein  verrücktes  Huhn  bist,  habe  ich 
schon  immer  gewußt,  aber  daß  du  dieses  — 
unverschämte  Ansinnen  an  mich  gestellt 
hast  — ” 

Gran  unterbrach  ihn.  „Vergiß  deine  Rede 
nicht,  aber  was  willst  du?  Idi  habe  eine 
Mitlenwalder  Suite  komponiert . . .  und 
heute  abend  ist  Uraufführung,  sinngemäß 
hier  in  Mitlenwald . . .  und  du  hast  die 
Ehre,  sie  aus  der  Taufe  zu  heben  und  ab¬ 
zupinseln.  Und  nachher  werden  wir  sie 
gleich  in  England  spielen.  Ich  habe  jetzt 
allerdings  nur  die  Stimmen  für  kleines 
Kammerorchester  geschrieben,  aber  nach 
dem  heutigen  Abend  bleiben  wir  ja  noch 
ein  Weilchen  hier,  da  wir  viel  zu  be¬ 
sprechen  haben,  und  da  kann  Hurk  unter 
deiner  Aufsicht  die  Suite  gleich  für  deine 
Symphoniker  einrichten." 


Er  sah  nach  dem  Trittbrett  des  Wagens, 
über  das  immer  noch  Herren  mit  Instrumen¬ 
ten  herunterstiegen,  und  drohte  Hurk. 
.Alter  Spitzbube!  Alle  da?  Das  hat  nur 
dein  kupplerischer  Regen.schirm  angerich¬ 
tet!” 

Hurk  schüttelte  seine  weiße  Löwen¬ 
mähne.  .Nein,  Herr  Professor.  Mein  Traum 
hatte  es  mir  schon  vorher  gesagt.” 

„Meine  Violinen  sind  doch  im  Tresor  in 
Bremen?” 

.Ja,  ich  sollte  doch  — ” 

.Richtig,  Hurk,  icir  frage  auch  nur;  denn 
natürlich  werde  ich  heute  abend  die  Mil¬ 
lenwald-Suite  stilgerecht  auf  einer  Miltcn- 
walder  Geige  spielen.” 

.Heule  abend?”  Sir  Charles  war  be¬ 
unruhigt. 

Gran  klopfte  ihm  auf  die  Schulter.  .Nur 
noch  eine  Achtelpause  für  mich,  dann 
werde  ich  dir  den  Feldzugsplan  auseinan¬ 
dersetzen.  Zuerst  aber  mit  euch  andern  ab 
in  die  ,Post‘.  Zimmer  sind  schon  bestellt, 
und  ihr  erkennt  sie  an  dem  Bilde  ,DiC! 
Hochzeitsreise'  über  dem  Eingang.  Eßt  gut, 
betrinkt  euch  nicht,  und  in  spätestens  einer 
Stunde  seid  ihr  unten  im  Konzertsaal  zur 
ersten  Probe.  Und  verkrümelt  euch  etwas 
unauffällig,  wenn  ihr  durch  Mittenwald 
geht.” 

Er  legt  seinen  Arm  um  Sir  Charles.  „Ent¬ 
schuldige,  daß  ich  vorhin  deine  Strafrede 
unterbrechen  mußte,  aber  dafür  werde  ich 
jetzt  wie  ein  Schießhund  aufpassen.” 

Sir  Charles  ließ  ärgerlich  sein  Einglas 
aus  dem  Auge  kippen.  „Natürlich  bin  ich 
aus  dem  Konzept  geraten.” 

Gran  tröstete  ihn:  „Denke  nach,  Charles, 
du  hast  jetzt  Zeit.  Einige  besonders  mar¬ 
kante,  niederträchtige  Sätze  werden  dir 
schon  wieder  einfallen." 

.Ja,  also  —  du  hast  mir  ein  Telegramm 
geschickt,  das  ich  nur  als  Erpressung  be¬ 
zeichnen  kann.” 

Gran  senkte  reuig  den  Kopf.  „Du  mußt 
PS  sogar  so  bezeichnen,  denn  es  war  Er¬ 
pressung.“ 

„Du  hast  mir  zu  telegraphieren  gewagt: 
entweder  ich  übernehme  das  Dirigieren,  die- 
Uraufführung  deiner  Suite  hier  in  Mitten¬ 
wald,  oder  du  wirst  bezüglich  deiner  eng¬ 
lischen  Konzerte  vertragsbrüchig.  Nennst 
du  das  anständig?” 

.Anständig?”  Gran  war  entsetzt,  ..Das 
war  eine  bodenlose  Gemeinheit!  Abei  was 
blieb  mir  übrig?  So  ohne  weiteres  bekommt 
man  doch  keinen  Sir  Charles  zum  Dirigie¬ 
ren  eines  hödist  lückenhaften  Orchesters 
nach  Mitlenwald.“ 

Fortsetzung  folcit 
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Wir  sudicn  zum  nädistmögUchen  Termin  aU  neun 
Mitarbeiter  für  verschiedene  Werksberelche  Im 
Mchrschlchtbetneb 

Dünnband  (Endfertigung) 

Maschinenführer 

für  die  Bedienung  von  ProdukUorisanlagcn  (Blceii- 
boarbcitungsmasc^inen.  Vercdelungsmaschlnen,  Rol- 
lenschneidmaschlncn.  Quertcilanlagcn). 

Ofenbedienungspersonal 

(für  Bundgliiholcn) 

Kaltwalzwerk 

Walzer 

zum  Anlernen 

Haspelfahrer 

Packerei,  Versand 

Maschinenhelfer 

Mechanische  Instandhaltung  Walzwerk 

Walzenschleifer 

für  die  Olustlna-  und  Naxo»  Schleifmaachlne 

Walzenlagerbauer 

Elektrische  Instandhaltung  Walzwerk 

Starkstromelektriker 

mit  «bgebdilosKcner  Lehre,  möglichst  mit  Erf^tvng 
Mit  S  Gcblel  der  Glclchstromantrtebe  und  Lel- 
slun^xclcktronlk  für  ein  intcrei^ntM  Arbeitsgebiet 

in  der  Alumlnium-Watzwerk-Tcchnlk. 

Wir  setzen  voraus  die  BcrelWchaft  zur  Teamar^lt. 
KinsaTzbcreilen  Mitarbeitern  bieten  sieh  gute  Auf- 
stleg.smögllchkeltcn. 

Wir  bieten  eine  leistungsgerechte  Bezahlung. 

Bitte  besuchen  Sie  uns  "t  sUUo^'a*™ 

neuen  Elbtunnel  (Busse  150,  151,  251,  351  siauon  aiu 
werk»  zwls“chen  8.30  und  15.30  Uhr  oder  rufen  Sie 
^iis  on*(Frau  FIru«  -  Personalabteilung  -  Telefon 
Nr.  (0  CO)  7  <0  11  —  2  19  oder  7  40  II  —  1). 

Reynolds  Aluniiniuni  Deutschland,  Inc. 

fliiKeiiwrrder  Siralle,  2103  Hamburg  93 


Hausmeisterehepaar 

für  kleinen  Landsitz  Nilhc 
Hamburg  gesucht. 

Mann:  Garten,  Pferde,  FUh- 
rersdieln 
Frau:  Haushalt 
Gute  Bezahlung,  freie  Woh¬ 
nung,  Dauerstellung. 
Zuschr'  u.  Nr.  82  498  an  Das 
OstpreuBenblatt.  2  Hamb.  13 


OSTPREUSSEN 

Wertvolle  historische  l^nd- 
kart«  von  16M,  handkolo¬ 
riert;  Eormat:  70  x  58  cm. 
Preis:  57,50  DM  und  Porto. 
Versand:  per  Nachnahme. 

von  Deylen  KG,  Abt.  SW 

Postfach  2M.  2132  Visselhövede 


Sondarangbboll 

Haus-  und  StraBenslippe 
aus  welch.  Rindboxleder 
EMSOLO-Elnlagan. 
Gummllaufsohle, 

Qr.  36-46  DM  26.60 

8chuh-J6M,  Abt.  B  87 
6120  Erbach  (Odw.) 


ü^elnistke  lÄtkuniin 

u.  a.  Schriftstücke 
Ubenetzt  und  beglaubigt 
Air  Buhl 

Vereld.  Dolmetscher  u.  Oborsetzer| 
für  die  Justizbehörden  . 
8311  Salzweg.  AnglstraBe  18  E 


BETTFEDERN 

(lodi  luiidgesciiUiaciM) 
laittit,  fertige  Betten,  | 
'  Bcllwltdie,  DauBeodeckea  1 
1  KARO-tTlP-FUMtnea 
'  olrtkt  «OB  FadtteuM 

iRodolf  BLAHUT  fSSi 

1  tunariMet  Dtitteallz-Meaeta,  Jetzt:  | 
8492  Fvrta  I.  WilF,  Harltnir.  U 
lAuälUhrl.  Aacebol  H.  Muter  koiteolj 


Rheumakranke 

wurden  schmerztrel  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  Bonze, 
Pferde-Fluid  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB.MInck.  337  Rendsburg.  Po-stl 


JCowHO&i.~Schtuipft(dake 

Ethler  Womidiller  und  ÜSnloilMrozr 

von  Lotzbedi  4  (fe^  807  Ingolstadt 


So  war  es  damals 

2U8  Selten  mit  8  Kunstdruck¬ 
tafeln,  glanzkaseh.  Einband, 
Preis  10,80  DM. 

Ein  farbenprächtiges  Bild  ost- 
preuBlschen  Lebens  ln  seiner 
ganzen  Schönheit  und  Vielfalt. 
Wer  Land  und  Menschen  kann¬ 
te,  wird  bestätigen:  So  war  es 
wirklich,  ehe  wir  geben  muB- 
ten. 

Staats-  and 
Wirtsdiaftspolitlsclie 
Getellsdiali  e.  V. 

2  Hamborg  13,  Postlacb  8327 


Kgmtener  Latsdien- 
tinrelDM  Uefem-Fluld.  eine 
ildl  Whbltat  für  Glieder. 
ti.-L,  Oölenke  und  ver- 
WOhl  lÜhlM  Icrampfte  Muskeln. 

Brtiisdiende  Durth- 
blutungswlrkung. 

I— 1-- 1  Sparsame  SprltzfU- 
lODIMI  sehe  DM  8.60  u.  Porto 

Woll-Rofoni'A  4  •  474  landoD 

Theaterstrallo  23 


Urlaub  Im  Harz,  Kutpenslon,  Zon> 
traihzg.,  fl.  w.  u.  k.  W.,  Aufent- 
halUraum  m.  TV,  Llcgewicse. 
Vor-  und  Nachsaison  VoUpens. 
22, ~  DM.  Hauptsaison  v.  Mal  bis 
sept.  25.—  DM.  Anneliese  Spider, 
3422  Bad  laauterberg,  Rcharzfeldet 
Straffe  23.  Telefon  (0  55  24)  31  35. 


Bayer.  Wald.  Wer  sudit  eine  nette., 
sehr,  sehr  ruhige  abgesdil.  Fe¬ 
rienwohnung.  Femsehn  u.  Bal¬ 
kon  mit  dabei.  Preis  pro  Tag  30,— 
D-Mark.  Außerdem  Zlm.  mit 
Frühstück  7, so  DM.  Zuz.  —.20  DM 
Gemclndeabgabe. 

Irmgard  Schwarzenstelner.  Ro- 
sengassc,  8445  Schwarzach  übet 
Strbg..  Telefon  (0  09  02)  5  71. 

nUrtaub  Im  Fichtelcebirge**  bietet 
eine  in  Masuren  aufgcwacliscnc 
Förstcrtochter  ln  einer  PrJvatpcn-i 
slon  m.  fl.  k.  u.  w.  Wasser,  Zen¬ 
tralheizung,  Aufenthaltsraum  u. 
TV.  Sonnenterrasse  u.  Llegcwlese, 
direkt  a.  Walde.  Ubem.  m.  Früh¬ 
stück  DM  9.—  bis  ]],— .  Bahnsta¬ 
tion  Neuenmarkt-Wirsberg  kostl. 
Abholung.  Pension  Erna  Langncr. 
Talweg  8  (85  81),  Marktschorgast 
Tel.  (0  92  27)  51  78. 


^  Suchanzeigen  j 


Wer  war  Im  März  1945  beim  Eln- 
marsdt  der  Russen  ln  Danzig 
bzw.  OUva  und  kennt  das  Schick-, 
sal  von  Else  u.  Erwin  Pfeiffer, 
aus  Königsberg  (Pr)?  Nachiichtl 
erbittet  F.  Aust,  Karwendelstr.  91. 
8021  Neuried. 


Suche  ehern.  Kameraden  aus  Afrika 
v.  d.  1.  le.  Flak-Abt.  914  (zuerst 
5.  Res.-riak-Abt.  114),  Heinz  Rex,, 
Heinz  HIU,  Walter  Pütsch.  Erich! 
Hinz.  Kurt  Lehmann.  Hans  Ress-i 
kl.  Mank,  Waschto  und  die  ande-| 
ren,  wo  seid  Ihr?  Bitte  melden:! 
Heinz  Turkowhki,  Pützdelle  14,1 
509  Leverkusen  1. 


Vertchiecienes 


Wer  besitzt  Fotos  vom  früheren 
Gut&wohnhaus  Rundfiieß,  Kreis 
Lyck.  Auch  für  Tellansicht  dank¬ 
bar.  Entstehende  Kosten  werdeti 
6clb.stvcrständiich  Übernommen 
Dagmar  Nickel.  An  der  Wltten- 
brelte  8.  318  Wolfsburg. 

NRW:  OstpreulHn.  67  J..  su.  lieb., 
ev..  allcinst.  vertrauenswUrd.  MH- 
bewohnerdn).  Zusclir.  u.  Nr.  62  468 
an  Das  OstpreuOenbiatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Wriehr  alleinstehende  Uentiierln 
würde  77jahrtKer  Dame  Im  eige¬ 
nen  Haus  ln  der  Schweiz  Gesell¬ 
schaft  leisten  und  etwas  Im  Haus¬ 
halt  helfen?  Gunter  Sotzek.  HoOi- 
straßc  157.  CH  8330  Pföfflkon- 
ZH,  früher  Elchwerder,  Kreis 
Labiau. 


Bekanntschaften  I 


Suche  einen  Herrn  mit  ver&Ulndnis- 
vollem  Wesen.  Bin  Witwe.  5«  J.. 
1,89.  Will  nicht  mehr  allein  sein 
Euschr.  u.  Nr.  82  373  an  Das  Ost- 
preuOenblatt,  2  Hamburg  13. 

Welcher  anhanglose  Landsmann 
vermietet  alleinstehender  Ost- 
preuOin  kleine  Wohnung,  bzw. 
hat  Interesse  am  gemeinsamen 
Eigentum  oder  gemeinsamen 
Haushalt?  Zuschr.  u.  Nr.  62  428  an 
Das  OstpreuOcnblalt,  2  Hamb.  13. 

Herr,  alleinstehend  u.  nicht  unver¬ 
mögend.  81  J..  wU.  Wohngemein¬ 
schaft  mit  aUelnst.  adäquater  Da¬ 
me  entspr.  Alters,  spHt.  Heirat 
bei  Zuneigung  nicht  ausgesdil. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  82  430  an  Das 
Ostprcuücnblatt,  2  Hamburg  13. 


Uriaub/R«is«n 


B«d  Balsuflen/Teutoburger  WaJd 
Kurbeim  Haus  RENATE.  Moltke- 
str.  2a,  Tel.  (0  52  22)  1  05  79,  2  Min. 
v.  Kurpark  u.  Badehtfuaem  ent¬ 
fernt. 


Reisen  ins  ^rmtand! 

Ober  diese  schöne  ostpreuBiache  lumdschutt 
unterrichtet  der  mit  ausführlichen  Texten  versehein- 
Bildband 

Das  Ermland  in  144  Bildern 

ln  Leinen  gebunden  23,80  DM 

Rautenbergsdie  Budihandlung,  Postfach  909, 295  Leer 


August  Sdiukat 


J^oinaust  autfi  dem  TSudupSnet 


Kämmerer  Balschun  kommt  vom  Hof  und 
qehl  zum  Roggenfeld.  Er  will  sehen, 
wie  weit  das  Korn  ist,  ob  es  schon  an- 
gehauen  werden  kann. 

Von  der  schwarzen  Brücke  bis  zum  Lin¬ 
denberg  und  nach  der  anderen  Seite  bis 
zum  Eichenwall  geht  das  Feld  hin.  Ein  wei 
les  Feld  —  an  die  zweihundert  Morgen 
(|rob. 

IVilschun  steht  am  Feld.  Hoch  ragen  die 
flalme  über  ihn  hinweg.  Dabei  hat  er  das 
Gardemaß.  So  gut  ist  es  geraten.  Das  wird 
wieder  viel  Schweiß  kosten,  denkt  er. 

Die  Halme  sind  weiß,  schwer  neigen  sidi 
die  Ähren.  Wenn  der  leiseste  Windhauch 
kommt,  gehen  sie  aul  und  nieder.  Weiß  und 
gebeugt,  wie  der  alternde  Mensch  vor  dei 
Ernte  des  Todes. 

Er  biegt  einen  Halm  herunter,  zerreibt 
die  Ähre  mit  den  Fingern,  nimmt  ein  Korn 
in  den  Mund  und  beißt  hinein.  Das  Korn 
wird  hart.  Wenn  das  Korn  hart  und  die 
Halme  unten  weiß  werden,  dann  ist  die 
Zeit  da,  la  kann  angehauen  werden. 

Balschun  überlegt,  wieviel  Sensen  er  hat 
Da  sind  die  zwölf  Deputanten.  Wenn  er  die 
vier  Gespannführer  dazu  nimmt,  sind  es 
sechzehn  Sensen.  Dann  sind  da  noch  Leute 
in  Grünhaus,  die  hier  im  Hof  Kartoffeln 
ausgesetzt  haben  und  dafür  abarbeiten 
müssen.  Wenn  davon  einige  kommen,  hat 
er  gut  zwanzig  Sensen.  Aber  was  sind  selbst 
zwanzig  Sensen  auf  einem  Feld  von  zwei¬ 
hundert  Morgen!  Jetzt  muß  alles  Zug  um 


lene  Beinlinge  über  die  Arme  gestreift  zum 
Schutz  gegen  die  Disteln. 

Als  der  ganze  Zug  beim  Feld  angekom¬ 
men  ist,  tritt  der  Vorarbeiter,  der  alte 
Waschkull  vor,  nimmt  die  Sense  von  der 
Schulter  und  den  Strohhut  vom  Kopfe,  blickt 
nach  unten  und  schweigt  einen  Augenblick 
still  wie  zum  Gebet,  dann  faßt  er  die  Sense 
und  mit  den  Worten:  »Na,  denn  Gotts 
Noamke”,  holt  er  aus  zum  ersten  Schnitt 
Die  ersten  Halme  sinken  um,  mähend  schrei¬ 
tet  er  weiter.  Die  Raperin  hinter  ihm  faßt 
ein,  nimmt  die  Halme  zusammen  zu  einer 
Garbe,  macht  mit  einer  Handvoll  Halme  ein 
Band,  schlingt  es  um  und  legt  die  erste 
Garbe  hin.  Dann  faßt  die  zweite  Sense  ein 
dahinter  die  Raperin,  die  dritte,  eine  nach 
der  andern,  bis  alle  eingenommen  haben 
Ein  langer,  bunter  Zug  von  Mähern  und 
Raperinnen  bewegt  sich  durch  das  weite 
Ährenfeld. 

Der  Kämmerer  geht  zu  den  Jungen,  die 
das  Mähen  heute  zum  erstenmal  probieren 
und  sagt:  »Karl,  jöw  moal  her  de  Sens.  Seh 
to,  wie  öfk  hau!“  und  haut  ihm  ein  paar 
Schwalten  vor.  »So.  nu  probeer  du!" 

Das  geht  nicht  gleich.-  Auch  das  Mähen 
will  gelernt  sein.  Der  Kämmerer  hat  Ge¬ 
duld  und  weist  ruhig  an:  »De  Oarms  nich 
so  stief"  oder  »de  Spötz  nich  so  hoch.“ 

Dem  Franz  und  dem  Otto  hat  er  zwei 
erfahrene  Männer  beigegeben,  die  sie 
unterweisen. 

»El,  wat  OS  dat!"  rutt  der  alte  Waschkull 


Der  Vormittag  ist  kurz.  Da  scheint  die 
Sonne  auch  noch  nicht  so  heiß.  Um  eil  Uhi 
geht  alles  nach  Hause  zum  Mittag.  In  der 
kornaust  gibt  es  eine  Mittagspause  von 
zwei  Stunden.  Die  Männer  klopfen  dann 
noch  einmal  die  Sensen  und  richten  sie.  Die- 
Frauen  laufen  in  den  Stall,  melken  die  Kuh 
füttern  die  Schweine  und  richten  in  der 
Küche  das  Mittage.ssen  her 

Um  ein  Uhr  geht  es  dann  wieder  hinaus 
ins  Feld.  Der  Nachmittag  ist  lang.  Dann 
brennt  die  Sonne  am  heißesten.  Die  Sensen 
rauschen  im  Korn.  Es  geht  Schritt  lür  Schritt 
von  einem  Ende  zum  anderen.  Und  ist  der 
Mäher  durch,  dann  geht  er  mit  seiner  Rape 
rin  zurück,  wetzt  ciie  Sense  und  laßt  neu 
ein. 

Jeder  freut  sich,  wenn  die  Vesperstundi' 
kommt.  Gegen  vier  Uhr  kommen  die  Kinder 
aufs  Feld  mit  einem  Körbchen  auf  dem  Arm 
Sie  bringen  Vesper,  eine  Flasche  mit  Kaffee 
und  Fladen  oder  Brot.  Die  Mutier  hat  es 
schon  mittags  eingepackt.  Und  wenn  der 
Kämmerer  laut  „Vesper“  über  das  Feld 
ruft,  sucht  alles  eien  Schatten  einer  Hocke 
auf,  um  sich  für  eine  Viertelstunde  auszu¬ 
ruhen  und  zu  stärken. 

Die  Arbeit  geht,  bis  die  Sonne  nieder¬ 
geht.  Das  ist  ein  langer  und  schwerer  Tag, 
besonders  für  die  Raperinnen.  Sie  gehen  den 
langen  Tag  in  gebückter  Haltung  auf  dem 
weiten  Feld  von  einem  Ende  zum  anderen 
und  greifen  flink  nach  jedem  Halm  und  bin¬ 
den  ihn  auf  zur  Garbe.  Manch  eine  ist  abends 
sehr  erschöpft. 


Heimkehr  ‘-öhridi 

alles  Korn  abgemäht  ist.  tragen  sie  sie 
fort.  Mit  einem  Sprüchlein,  das  sie  einge¬ 
lernt  haben,  überreichen  sie  eine  dem  Amts¬ 


Zug  gehen.  Wenn  das  Korn  abgehauen  ist, 
dann  ist  auch  die  höchste  Zeit  mit  der  Gerste 
und  dann  der  Weizen  und  der  Hafer.  Auch 
alles  große  Felder.  Jetzt  heißt  es  gut  ein¬ 
teilen. 

Er  denkt  an  die  größeren  Jungen,  die  bei 
den  Vätern  als  Hofgänger  sind.  Da  ist  der 
Karl  vom  Balschull,  dann  der  Franz  vom 
Binsch  und  der  Otto  vom  Seinwill,  alle  drei 
große,  kräftige  Jungen,  denen  konnte  man 
schon  eine  Sense  in  die  Hand  geben.  Er 
will  mit  ihnen  reden. 

„Karl,  wi  mötte  morje  Koorn  anhaue. 
Michst  nich  uck  probere?“ 

»1  joa“,  sagt  Karl  lachend. 

»Denn  seh  to,  wo  du  e  orntliche  Sens 
kröchst,  lätst  die  dä  goot  utkloppe  un  an- 
röchte,  denn  wart  dat  schon  goahne." 


und  hält  mit  dem  Mähen  ein.  Die  anderen 
treten  herzu  —  da  liegt  ein  verendetes  Reh. 
Mitten  im  Kornfeld.  Nur  noch  das  Gerippe. 
Das  übrige  hat  der  Fuchs  geholt.  Da  liegt 
audi  das  Gehörn.  Von  einem  Sechserbock. 

Der  alte  Waschkull  hebt  es  auf.  »Dat 
kröcht  de  ole  Herr,  wenn  he  kömmtl“,  und 
legt  es  auf  seine  Jacke  auf  der  Höcke. 

Als  die  ersten  Garben  liegen,  beginnt 
das  Aufstellen  der  Hocken  in  Reihen.  Der 
Kämmerer  zeigt  die  Stellen  an.  wo  die  ein¬ 
zelnen  Reihen  anfangen.  Zwei  Garben  wer¬ 
den  immer  gegenübergestellt,  die  Spitzen 
fest  angedrückt,  damit  sie  fest  stehen  und 
vom  Winde  nicht  umgeworfen  werden 
Immer  sechs  Paare  kommen  zu  einer  Hexke. 

Sobald  ein  Mäher  durch  ist,  geht  er  zum 
anderen  Ende  zurück,  wetzt  die  Sense  und 


Wenn  es  aufs  letzte  gehl,  will  keiner  den  rat.  die  andere  dem  Inspekteur  und  nehmen 
letzten  Schnitt  machen.  Wer  ihn  von  den  als  Gegengabe  von  jedem  dafür  einen  Taler 
Mähern  tut,  der  ist  Bobaß  und  das  will  in  Empfang. 

keiner  werden,  denn  das  bedeutet  nichts  Kornaust  war  erst  der  Auftakt.  Mit 

^*'**’®'  der  neuen  Woche  gehen  die  Emtearbeiten 

Die  ersten  drei  Raperinnen  haben  nadi  weiter,  und  es  werden  noch  Wochen  ver- 
Feierabend  vom  frischen  Korn  zwei  Kronen  gehen,  bis  alles  Getreide  in  den  Feldern 
geflochten  und  sie  mit  Rosen  und  Schleifen  geschnitten  und  nach  Hause  geholt  ist.  Das 
aus  buntem  Papier  reich  verziert.  Wenn  wird  noch  manchen  Tropfen  Sdiweiß  kosten. 


Erna  Jurklies 

iLin  ^tnieiag  in  ?et  ^rfCeimat 


Zum  Franz  und  Otto  spricht  er  genauso. 
Was  werden  die  Jungen  nicht  hauen  wollen! 
Das  ist  doch  besser,  als  tagüber  auf  der 
Nase  liegen  und  rapen.  Kornhauen  ist 
Männerarbeit,  und  die  kommt  ihnen  über¬ 
haupt  zu. 

Kämmerer  Balschun  läßt  ansagen:  »Mor¬ 
gen  wird  Korn  angehauen.“  Nach  Feier¬ 
abend  gehl  ein  großes  Zurüslen  los.  Die 
Männer  steigen  auf  die  Lucht  und  suchen 
ihre  Sensen  vor.  Ein  ganzes  Jahr  haben  die 
in  einer  Ecke  untätig  gestanden.  Jetzt  ist 
ihre  Zeit  gekommen.  Nun  müssen  sie  einen 
Sommer  lang  herhallen  zu  löblichem  Tun. 
Was  nutzt  der  reiche  Segen  in  den  Feldern, 
wenn  der  Mensch  nicht  die  Frucht  schneidet 
und  nach  Hause  holt! 

Das  Sensenblatt  wird  vom  Sensenbaum 
losgemacht,  Ring  und  Keile  herausgeschla¬ 
gen.  Der  Klopfstnhl  vor  die  Tür  gestellt, 
ein  Hammer  und  ein  Topf  mit  Wasser  ge¬ 
holt,  und  nun  geht  das  Klopfen  los.  Die 
linke  Hand  hält  dais  Sensenblatt  fest,  die 
rechte  schwingt  den  Hammer  und  kling. 


faßt  neu  ein.  Und  die  Hocken  wachsen,  so 
nimmt  das  Ährenfeld  ab. 

Da  kommt  der  alle  Herr  aufs  Feld  ge¬ 
ritten.  Er  reitet  zum  Kämmerer  und  spricht 
mit  ihm.  Dann  reitet  er  die  Reihen  hoch 
Der  alte  Waschkull  reicht  ihm  das  Gehörn 

»Dat  hebb  öck  jefunde,  Herr  Amsroat!“ 

Der  faßt  in  die  Tasche  und  reicht  ihm  ein 
Geldstück.  »Fundjöld,  Fritz.“ 

Es  ist  Ende  Juli,  die  Zeit  der  Hundstagc 
Die  Sonne  brennt  heiß  vom  hohen,  blauen 
Himmel  herab.  Die  Luft  zittert  und  flimmert 
von  der  Hitze.  Es  scheint  alles  zu  verdor¬ 
ren.  Obgleich  die  Männer  nur  Hemd  und 
Hose  anhaben,  läuft  ihnen  der  Schweiß  vom 
Gesicht,  und  die  Kehle  ist  trocken. 

»Woater,  Woalerl“  ruft  es  von  hier  und 
da. 

Ein  Junge  mit  einem  Eimer  mit  Wasser 
und  einem  Becher  in  der  Hand  geht  schnell 
dorthin,  und  jeder  stärkt  sich  durch  einen 
frischen  Trunk. 


In  unserer  Heimat  war  mal  wieder  der 
Roggen  reif  —  mannshoch  mit  langen 
Ähren  und  dicken  Körnern  drin.  Zufrie¬ 
den  betrachteten  alle  den  wahren  Segen, 
der  eine  gute  Ente  versprach.  Ein  Nachbar 
kam  vorbei:  »June  Oahre  sönd  joa  uck  so 
voll  un  so  riep,  wie  miene,  dat  göfft  volle 
Säck  biem  Dresche,  un  de  leewe  Gott  schenk 
ons  noch  e  goodet  Erntewedder." 

Am  Tag  vorher  hatten  die  Manns  mit 
Sensen  das  Kornfeld  herumgemäht,  damit 
am  andern  Tag  die  Mähmaschine  überall  un¬ 
gehindert  herankonnte.  An  der  Mähma¬ 
schine  war  nun  ein  Garbenableger  ange¬ 
bracht.  Nun  brauchte  niemand  mehr  die 
Garben  erst  zusammenraffen,  denn  sie  la¬ 
gen  alle  da,  gleich  fertig  zum  Binden. 

»Ach,  wat  ÖS  dat  goot,  nu  bruck  wi  nich 
mehr  ons  so  lang  to  bocke“,  meinte  Hanne 
und  freute  sich. 

»Joa,  joa,  bött  öck  vom  andere  End  Föld 
möt  de  Maschin  wedder  noah  hier  koam. 


könne  Se  opp  de  Garwe  dröme“,  sagte  der 
junge  Herr.  Auch  Karl  brummte  vergnügt. 

»Man  goot,  dat  se  sowat  erfunde  hebbe. 
denn  et  woard  hiede  noch  e  heeter  Dag,  da 
mott  wi  alle  goot  schwitee.“ 

Die  gebundenen  Garben  wurden  in  Hok- 
ken  aufgestellt.  Wir  Kincler  krochen  gerne 
in  diese  Garbenhäuser,  waren  sie  dodi  für 
uns  wie  kleine  Häuschen,  die  mitten  auf 
dem  Stoppelfeld  Schutz  vor  der  heißen 
Sonne  gewährten. 

Wenn  die  Erwachsenen  Garbe  um  Garbe 
hochstellten,  bemühten  wir  uns,  die  weiter¬ 
liegenden  Bündel  heranzuschleppen,  was 
natürlich  nicht  immer  gelang. 

»Loat  ju  doch  de  schwoare  Garwe  ligge, 
wi  koame  schon  da  ran  un  hoale  se“,  rief 
einer  von  den  Männern. 

»Joa,  joa,  Se  hebbe  recht“,  meinte  der 
junge  Herr,  »de  Kinder  verriete  de  Garwe 
bloß,  de  kann  man  noaher  schlecht  opp- 
stelle.“ 


klang  schallt  es  vor  jeder  Tür  und  klingt 
in  den  stillen  Abend  hinein.  Jeder,  der  es 
hört,  weiß  es  zu  deuten.  Das  ist  das  Zeichen 
Die  hohe  Zeit  der  Ernte  beginnt. 

Und  ist  das  Sensenblatt  eigen  ausgeklopft, 
dann  wird  die  Schneide  mit  dem  nassen 
Wetzstein  abgezogen.  »De  Schnied  mot 
scharp  sön  wie  Jöft!“  sagt  der  alte  Biegel. 
Dann  wird  das  Blatt  mit  Ring  und  Keil  am 
Sensenbaum  festgemacht  und  gerichtet,  der 
Bügel  von  Draht  oder  trockenem  Weiden- 
hoiz  darüber  gespannt.  Und  damit  ist  die 
Sense  für  die  Arbeit  gerüstet. 

Die  Mütter  rühren  noch  schnell  einen 
Fladenteig  an  und  backen  ihn  ab.  Zu  Korn¬ 
aust  gibt  es  in  den  meisten  Häusern  Fladen 
zum  Kaffee. 

Am  anderen  Morgen,  als  die  Sonne  den 
Tau  von  den  Gräsern  fortgenommen  hat. 
bewegt  sich  ein  langer,  bunter  Zug  vom 
Hof  zum  Roggenfeld,  Voran  die  Männer, 
nur  mit  Hemel  und  Hose  bekleidet,  einen 
alten  Strohhut  auf  dem  Kopfe,  die  Sense 
über  der  Schulter,  das  Schluckerfaß  mit  dem 
Wetzstein  hinten  am  Leibriemen  befestigt 
so  schreiten  sie  aus. 

Hintendrein  kommen  die  Frauen  und 
Mädchen,  erzählend  und  lachend,  alle  mit 
hellen  Kopftüchern  und  in  weißen  Kleider¬ 
schürzen.  Die  Raperinnen  haben  noch  wol¬ 


Hause  in  den  Garten  zu  gehen. 
Vielleicht  hatte  der  alte  knorrige  Aust- 
apfelbaum  wieder  seine  rotbackigen  Apfel 
heruntergeschickt?  Und  richtig,  wir  hatten 
alle  Hände  voll  zu  tragen  und  brachten  sie 
ms  Haus. 

Lena  empfing  uns  zuerst:  »Nu  sehne  Sc 
rnoal,  junge  Fru.  wie  riep  de  Appel  sönd 
et  sond  sogar  ganz  weeke  dabie,  de  kann 
man  qood  biete.“ 

»Joa,  joa  Lena,  aber  wi  motte  ons  bc 
lele,  WI  hebbe  nur  noch  e  vötel  Stund  Tiecl 
dann  koame  de  Manns  to  Meddaq.  Goahne 
se  onne  Goarde  un  hoale  Se  Salat.“ 

in  den 

a  ■  Spillenbaum  vorbei. 

'  M  iÄer 

Lena  meinte:  »Jetzt  kömmt  wedder  de 

de  oaiTvels! 

Kreke,  wenn  se  röke 
Spölle,  wenn  sie  wolle 
Appel  un  Beere,  wenn  se  begehre.“ 

wir*^dichteif  *ns  Haus  und 

nä*  de^  Krof"  na'*,  ««hen 

*0*0  H-Itaitebcn  noch  konSiei^^oUteL”“*^ 


Schwere  Arbeit  auf  dem  Fehl 
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Die  nvlH-nslehendp 
Abbildung  zeigt 
("in  Selbstbildnis 
des  Mdlers 
Mirhdel  Willnidnn 
dus  Königsberg. 

Der  Meister  schul 
das  Werk  im  Jahre 
1682.  E.s  befand 
sich  zuletzt  Im 
Schlesischen  Museum 
für  Bildende  Künste 
in  Breslau 


^JrLeistai 

ostdeutschen  ^fiäibazock 

Der  Maler  Midiael  Willniann  gilt  als  der  schlesische  Katfael 


begann  in  l^egensbutg 
5  Jahre  Ostdeutsche  Galerie 

Oft  genug  haben  wir  in  der  letzten  Zeit 
über  Ausstellungen  berichtet,  die  die 
Künstlergildc  Eßlingen  e.  V.  in  der 
Ostdeutschen  Galerie  Regensburg  durchge¬ 
führt  hat.  Aber  selten  nur  ist  über  die  Gale¬ 
rie  selbst  etwas  veröffentlicht  worden,  über 
ihren  Sinn,  ihre  Ziele  und  ihre  Entwicklung. 
Nun,  da  diese  Institution  einen  Bericht  über 
die  ersten  fünf  Jahre  ihres  Bestehens  vor¬ 
gelegt  hat,  ergreifen  wir  die  Gelegenheit, 
unsere  Leser  ein  wenig  mehr  über  die  Ost¬ 
deutsche  Galerie  zu  informieren. 

Als  die  Ostdeutsche  Galerie  im  Juni  1970 
eröffnet  wurde,  gehörte  sie  zu  den  jüngsten 
Museumsgründungen  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland.  Wenn  auch  der  Adalbert-Stif- 
ter-Verein  mit  seiner  Sammlung  sudelen- 


Mehr  als  zweihundert  Jahre  liegen  zwi¬ 
schen  ihren  Geburtsdaten,  und  doch 
spürt  man  die  innere  Verwandtschaft 
zweier  Künstler,  die  beide  in  Ostpreußen 
das  Licht  der  Welt  erblickten:  Michael  Will- 
niann  und  Lovis  Corinth.  Vor  allem  der  Stil 
der  Spätwerke  beider  Maler  zeigt  eine  oft 
erstaunliche  innere  Verwandtschaft  auf  — 
wie  auch  die  Zähigkeit,  mit  der  beide  ihre 
Auffassung  verteidigten. 

Michael  Willmann,  der  Meister  des  ost¬ 
deutschen  Spätbarock,  wurde  ira  Septem¬ 
ber  1630  als  Sohn  des  Ol-  und  Fresken- 
Malers  Peter  Willmann  in  Königsberg  ge¬ 


boren.  Der  junge  Künstler  kam  mit  sechzehn 
Jahren  in  das  damalige  Mekka  der  Kunst, 
in  die  Niederlande,  wo  Rembrandt,  Rubens 
und  van  Dyck  die  Sterne  am  Kunsthimmel 
waren.  Drei  Jahre  lang  studierte  Michael 
Willmann  das  Zeichnen  und  Malen,  wie  den 
Gebrauch  der  Radiernadel.  Seine  Lehr-  und 
Wanderjahre,  in  denen  er  seinen  Lebens¬ 
unterhalt  durch  angestrengte  Arbeit  ver¬ 
dienen  mußte,  führten  ihn  über  Belgien  und 
Holland  nach  Prag.  Aber  erst  die  Bekannt¬ 
schaft  mit  dem  Abt  des  Klosters  Leubus, 
Arnold  Freiberger,  bereitete  den  wirtschaft¬ 
lichen  Boden  vor,  auf  dem  sich  Willmanns 
Kunst  entwickeln  konnte.  Der  Künstler,  von 
Haus  aus  Protestant,  bekannte  sich  schließ¬ 
lich  zum  katholischen  Glauben,  heiratete 
die  Witwe  des  kaiserlichen  Kanzlisten 
Lischka  und  ließ  sich  in  Leubus  nieder,  wo 
er  am  26.  August  1706  starb. 

ln  der  Zwischenzeit  war  er  zweimal  in 
Berlin  tätig;  ob  er  Hofmaler  des  Großen 
Kurfürsten  wurde,  ist  umstritten;  immerhin 
hat  er  dort  wohl  einige  Aufträge  erhalten. 
Die  Bilder  hingen  später  in  Charlottenburg 
und  Potsdam.  Seine  .Apotheose  des  Großen 
Kurfürsten'  (1682j,  ein  Meisterwerk  jener 
Jahre,  war  im  Königsberger  Schloß  zu 
sehen.  Seine  Vaterstadt  hat  der  Künstler 
auch  wieder  aufgesucht;  da  er  dort  aber 
nicht  die  erhoffte  Resonanz  fand,  kehrte  er 
bald  nach  Schlesien  zurück,  ln  der  ersten 
Zeit  in  Breslau  wurde  ihm  zwar  aus  Neid 
der  dort  ansässigen  Künstler  das  .Konter¬ 
feien'  verboten,  aber  er  setzte  sich  mit  ge¬ 
schichtlichen  Darstellungen  und  Motiven 
aus  den  Heiligenlegendcn  durch.  1666  sie¬ 
delte  er  ganz  nach  Leubus  über,  wo  er  seine 
Lebensaufgabe  fand:  die  Ausgestaltung  des 
von  den  Schweden  verwüsteten  .Leubusser 
Hauses'  und  der  Kirche  .Mariä  Himmel¬ 
fahrt'. 


Man  hat  Michael  Willmann  den  .schlesi¬ 
schen  Raffael'  genannt;  im  Grunde  hat  er 
den  Wandel  von  der  Renaissance  zum  Ba¬ 
rock  selbst  miterlebt  und  mitgestaltet.  Ob¬ 
wohl  diese  Stilepoche  von  Italien  ihren  Aus¬ 
gang  nahm,  hatte  der  europäische  Norden 
großen  Anteil  an  ihrer  Entfaltung.  Audi 
Willmann  hat  in  seinen  Lehrjahren  in  den 
Niederlanden  den  Stil  der  großen  Künstler 
aufgenommen  und  dort  den  Grund  für  seine 
technische  Meisterschaft  gelegt.  Er  seihst 
bezeichnete  sich  übrigens  in  einem  Huldi¬ 
gungsbrief  an  seinen  berühmten  Nürnber¬ 
ger  Kollegen  Joachim  v.  Sandrart  als  .Dorf- 
maler'.  Aber  das  ist  eine  gewollte  Unler- 
treibung.  Er  war  keineswegs  ein  Nachahmer 
der  Großen,  sondern  er  hat  seinen  eigenen 
Stil  entwickelt  und  mit  seinem  Können,  mit 
Temperament  und  Disziplin  eigenständige 
Werke  geschaffen,  die  auch  uns  Heutige 
noch  anrühren. 

Die  Farbe  beherrschte  Willmann  virtuos; 
die  Unmittelbarkeit,  mit  der  er  seine  Werke 
gestaltete,  ob  es  sich  nun  um  irdische  oder 
überirdische  Themen  handelte,  ist  audi 
heute  noch  spürbar,  ebenso  die  Handhabung 
von  Form  und  Licht  in  sparsamer  aber  desto 
wirkungsreicherer  Form.  Er  ist  und  bleibt  der 
Meister  der  gebrochenen  Farben,  der  spar¬ 
samen  Akzente,  der  Differenzierung,  ln  der 
Kunstgeschichte  wird  er  als  .Bahnbrecher 
spätbarocker  Deckenmalerei  mit  lichten 
Farbakkorden  in  Ostdeutschland"  bezeidi- 
net.  Vielleicht  wird  ihm  diese  Wertung  am 
ehesten  geredii.  RMW 

Entnommen  aus  .Ober  die  Zeit  hinaus',  dem 
im  Herbst  erscheinenden  Band  1 1  der  Schrillen¬ 
reihe  .Dokumente  7-  Analysen  —  Kommenlaie' 
der  Staats-  und  Wirlschaflspolilischen  Gesell¬ 
schaft  e.  V.,  Postfach  8327.  2000  Hamburg  13. 


^JtXansdi  mit  (^iez  un2  aäs  Einheit 

Der  Dichter  der  LüDeburger  Heide:  Vor  110  Jahren  wurde  der  Westpreuüe  Hermann  Löns  geboren 


Die  Küste 
bei  Waniicken 


Dieses  Bild  schuf 
der  Kunsterzieher 
und  Maler 

Richard  Zenke,  der  am 
26.  August  1901  in 
Rflgenwalde  geboren 
wurde.  Zenke  war 
Fachberater  für 
Kunsterziehung  in 
Königsberg  und 
wirkte  lange  Jahre 
ils  Zeichenlehrer 
in  der  Vorstädtlschen 
Oberschule 
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Geschichte 


28.  August  197ö 


Geistvoller  Anreger  seiner 


Johann  George  Sdieifner  war  ein  aufrechter  Patriot 


VON  HERBERT  MEINHARD  MÜHLPFORDT 


Folu  Muhtpfordl 


Der  Marktplatz  von  Marienwerder 


als  Fähnrich  ein.  Nach  dem  Siebenjährigen 
Krieg  schied  er  aus  dem  Heer,  wurde  Sekre¬ 
tär  bei  der  Königsberger  Kammer,  aber  1772 
an  die  Kammer  Marienwerder  als  Kriegs¬ 
rat  versetzt.  Dort  lebte  er  nur  seinem  Amt; 
er  sagt  selbst,  er  habe  in  den  dortigen  drei 
Jahren  kein  Budi  in  die  Hände  genommen. 

Doch  ein  schroffer  und  unberechtigte  Ka¬ 
binettsbescheid  an  die  Kammer  seines  von 
ihm  trotzdem  sein  Leben  lang  verehrten 


i  Generationen  halfen  ihrer  Stadt 

Die  Verdienste  der  Familie  Gregorovius  um  Neidenburg 


Im  Jahre  1819  wurde  von  Tapiau  in  Ost-  Ferdinand  A.  Gregorovius  starb  am  1 .  Mai 
preußen  der  aus  Gonsken  im  Kreise  Treu-  1891  in  München.  Seine  Asche  wurde  später 
bürg  stammende  Kreisjustizrat  Ferdinand  nach  Neidenburg  überführt  und  dort  in 
Gregorovius  nach  Neidenburg,  in  den  Süden  dem  Denkmal  beigesetzt,  das  die  Neiden- 
Ostpreußens  versetzt.  Die  Familie  war  über  burger  seinem  Vater  in  der  Neidenburg  er- 
dreihundert  Jahre  in  Masuren  ansässig:  aus  richtet  hatten,  ln  seinem  Testament  hatte 
ihr  gingen  viele  Geistliche  und  Juristen  her-  Ferdinand  Gregorovius  den  Ertrag  seiner 
vor.  Der  Kreisjustizrat  hatte  die  Tochter  Schriften  der  Vaterstadt  vermacht,  mit  der 
Wilhelmine  des  Kreisrates  Kausch  aus  Bestimmung,  daß  aus  diesem  Erlös  die  Aus- 
Schaaken  bei  Tilsit  geheiratet.  Diese  sehr  bildung  von  armen  Neidenburger  Kindern 
gebildete  Frau  wurde  Mutter  von  acht  Kin-  ohne  Ansehen  der  Konfession  bestritten 
ticrtt'  werden  sollte.  Die  treue  Liebe  zur  o.stnren- 


Ausdruck,  dessen  erste  Verse  lauten: 

»Die  alt  Burg  der  Neide, 

Der  Heimat  Stolz  und  Freude, 
Sie  will  ich  preisen  hoch. 

Ich  bin  aus  ihrem  Turme 
Ein  Falk,  der  sich  im  Sturme 
Ins  weite  Land  verflog  . . . 

Ein  ahnend  Weltbesinnen 
War  s,  das  von  jenen  Zinnen 
Mir  in  die  Seele  floß; 

Was  ich  gesagt,  gesungen, 
Hat  sich  hervorgeschwungen 
Aus  dir,  du  Vaterschloß.“ 


Foto  Sdidning  denbUT<}S. 


Neidenbarg.  Lnftantnalune 


.OstpreuBon*.  Adam  Krafl-Verlag,  MflndMa 


28.  August  197b  —  Holge  35  —  Seite  11 


.liiL-tv 

■1? 


Eine  Sturm regatta 
auf  dem  Spirdingsee 


VON  KURT  SOYKA 


Dem  Bemühen  unseres  Vereinsvorsil-  Durchgangskurs  zu  bleiben.  Wir  Treuburger 
zenden  Albrecht  Czygan  —  Budidruk  hatten  keine  direkte  Wasserverbindung  von 
kereibesitzer  und  Zeitungsverleger  in  den  Johatmisburgern  gewissermaOen  auf 
Treuburg  —  war  es  zu  danken,  daß  sich  die  unserem  See  zu  den  großen  masurischen 
Seglervereine  an  den  masurischen  Seen  Seen.  Wir  mußten  dorthin  entweder  nach 
(Angerburg.  Lötzen,  Nikolaiken,  Johannis-  Lötzcn  oder  nach  Nikolaiken  per  Bahn  ver¬ 
bürg,  Lyck  sowie  unser  S.i.O.  (Seglerverein  laden, 
im  Ost)  zu  der  >  Vereinigung  ostpreußischer 

Binnenscgier"  zusammengeschlossen  hat-  Trotz  dieser  Umstände  schickten  wir  je- 
ten.  Albrecht  Czygan  wurde  ihr  Vorsitzen  ‘1®*’  Sommer  drei  Boote  auf  große  Fahrt, 
der.  Er  strebte  an:  Förderung  des  Segel  ^ie  Besatzungen  lösten  sich  je  nach  Ur- 

sports,  eine  gemeinsame,  gerechte  Klassifi-  laubszeit  in  vereinbarten  Häfen  ab.  Wir 
zierung  der  versdiiedenen  Segelboote  und  waren  so  wochenlang  unterwegs  und  hatten 
gemeinsame  Organisation  und  Durchfüh-  den  Spirdingsee  kreuz  und  quer 

rung  der  Segelregatten.  Mil  einer  großen  durchsegelt,  hatten  unsere  Seekarten  ver- 
Regatta  auf  eiern  Löwenlinsee  eröffnete  der  vollständigt.  die  Betonnung  und  die  Hin- 
S.C.  Masovia,  Lötzen,  den  Reigen  dieser  dernisse  kennengelernt.  Aufgrund  dieser  Er- 
gemeinsamen  Veranstaltungen.  fahrungen  konnte  es  unser  Vorsitzende  er¬ 

reichen,  daß  1929  innerhalb  der  Vereinigung 
Die  Lötzener  hatten  ein  großes,  schöne.<<  Ostpreußischer  Binnensegler  eine  Regatte 
Clubhaus  gebaut,  dessen  Einweihung  dabei  auf  dem  Spirdingsee  durchgeführt  wurde, 
in  festlichem  Rahmen  gefeiert  wurde.  Gasi  Natürlich  waren  die  Segler  aus  den  ande- 
und  aktiver  Teilnehmer  war  damals  auch  ren  Vereinen  an  dieser  Regatta  auch  sehr 
der  Kommandeur  des  Lötzener  Infanterie-  interessiert,  so  daß  zahlreidie  Teilnehmer 
bdtaillons,  Hauptmann  Ramcke  (im  Welt-  sich  meldeten. 


Nikolaiken  am  Spirdingsee  Folos  (21  ans  .Ostpreußen',  Aädm  Krall- Vcrldg.  Mündieo 


Es  wurde  kritisdr,  der  Wind  nahm  weiter  men.  Je  länger,  je  schlimmer  wurde  es. 
zu,  der  Spirding  fing  an  zu  kochen.  Vor  mir  denn  die  Brecher  gingen  natürlich  unentwegt 
lag  mit  geringem  Vorsprung  der  Europa-  über  unsere  Köpfe, 
meister  Tepper  mit  seinem  .Hexchen"  vom 

SC  Angerburg.  Die  anderen  Konkurrenten  Die  nächstfolgende  Bootsklasse  segelte 
lagen  erheblich  zurück.  Wegen  der  ungün-  weiter  südlidi  um  die  Sandbank  herum, 
stigen  Anordnung  der  Spreitzlatten  war  ein  über  die  wir  inzwischen  hinweggekommen 
Reffen  oder  Bergen  des  Großsegels  nicht  waren,  ln  dieser  Klasse  befand  sich  auch 
möglich.  Wir  hofften  auf  ein  Nachlassen  des  die  45-m- Yacht  .Hexe“  des  Herrn  Tepper. 
Windes,  der  von  einem  Gewitter  begleitet  die  von  seinem  Schwager  Ralf  Holtz  ge- 
war.  Aber  es  wurde  schlimmer.  Der  Groß-  steuert  wurde.  Natürlich  war  dieser  um  das 
bäum  bog  sidi,  die  Dirken  zum  Zerreißen  .Hexchen“  besorgt  und  bemerkte  durch  das 
gespannt,  es  knarrte  und  knisterte  in  allen  Fernglas  sein  Kentern.  Ralf  Holtz  gab  so- 
Fugen,  und  das  Boot  schaukelte  so  zwischen  fort  das  Rennen  in  seiner  Klasse  auf  und 
den  Wellen,  daß  einmal  Großbaum  und  eilte  zu  Hilfe.  Das  war  unsere  Rettung,  denn 
Großsegel  und  zum  anderen  der  Spinnacker  unsere  Lage  war  doch  schon  sehr  kritisch, 
durch  das  VVasser  schleiften  und  wir  natür-  Die  große  .Hexe"  nahm  alle  Schiffbrüchigen 
lieh  erheblich  Wasser  übernahmen.  Wir  auf,  zu  deren  Ermunterung  der  ganze  Rum- 
pützten  so  gut  es  ging  und  mußten  durch-  verrat  herhalten  mußte, 
halten. 

Der  Wind  flaute  ab,  das  Gewitter  war 
Andere  Boote  hinter  uns  waren  bereits  vorüber,  so  wie  es  hier  fast  täglich  vorkam. 
gekentert,  ein  Boot  hatte  Mastbruch.  Nur  Es  schien  wieder  die  Sonne  und  der  See 
Karl  Grunwald  auf  seiner  .Elfe“  vom  S.i.O  erfreute  alle,  die  seine  kurzfristige,  stür- 
Treuburg  konnte  rechtzeitig  das  Großsegel  mische  Laune  überwunden  hatten.  Von  der 
bergen  und  nur  vor  der  kleinen  Fock  weiter-  Regattaleilung  fuhr  das  Dampferchen  über 


Der  Kampf  mit  W ind  und  W eilen 


segeln.  Er  überstand  so  als  einziger  unserer  das  .Schlachtfeld“  und  sammelte  alles  ein 
Klasse  den  Gewittersturm  und  segelte  da-  was  da  an  Menschen  und  Booten  herum- 
nach  bei  mäßigem  Wind  ordnungsgemäß  schwamm.  Die  anderen  Bootsklassen  führ- 
über  die  Regattabahn  durchs  Ziel.  AÜe  an-  ten  ihren  Segel  Wettbewerb  durch  und  be- 
deren  Rennjollen  blieben  auf  der  Strecke  wiesen,  daß  sie  auch  unter  schwierigen  Ver¬ 
hältnissen  den  Kampf  mit  Wind  und  Wel- 
Eine  besonders  starke  Bö  drehte  mein  len  zu  meistern  verstanden.  Unsere  leichten 
Boot  durch  und  brachte  gleichzeitig  auch  Rennjollen  waren  diesem  großen  Wassei 
das  .Hexchen“  zum  Kentern.  Unsere  Lage  doch  nur  bedingt  gewachsen.  Diese  ereignis¬ 
war  nicht  gerade  rosig.  Vom  Start  aus  volle  Regatta  war  leider  die  erste  und  auch 
konnte  man  unser  Ergehen  nicht  beobadi-  die  letzte,  die  auf  dem  Spirdingsee  aus- 
len.  wir  waren  zu  weil  entfernt.  Unsere  getragen  wurde. 

Boote  schwammen  auf  der  Seite.  Wir  hat¬ 
ten  vorsichtshalber  alles  bewegliche  Gut  Als  ich  mich  jetzt  gelegentlich  einer  zu- 
festgezurrt,  so  daß  nichts  verlorenging,  fälligen  Begegnung  nach  igehr  als  40  Jahren 


Der  Lötzener  Seglerhafen 


Foto  Schumadici  Aber  die  Segel  —  damals  nodi  aus  Leinen¬ 
stoff  —  saugten  sich  mehr  und  mehr  voll 


bei  Ralf  Holtz  für  seine  Rettungstat  be¬ 
dankte,  der  noch  immer  (82)  auf  dem  Plöner 


Wasser,  das  Boot  mit  seinen  Luftkästen  See  und  im  Kieler  Yachtklub  die  Pinne 


krieg  bekannt  als  General  der  Fallschirm¬ 
truppen  und  Kommandant  der  Festung  Brest) 
mit  der  als  Spilzgattkreuzer  gebauten  Yachf 
.Tauenzien",  die  allen  Booten  dieser  Klasse 
eine  unschlagbare  Konkurrenz  war. 

Der  Lowentinsee  war  zweifellos  für  Se 
gelregatten  das  idealste  Gewässer  der  ost- 
preußischen  Seen.  Aber  der  Spirdingsee  mit 
seinen  122,5  qkm  Wasserfläche  war  der 
größte  und  forderte  natürlich  jedes  Segler¬ 
herz  zum  Kampf  mit  Wind  und  Wellen  her¬ 
aus.  Die  meisten  Masovianer  liebten  ihn 
nidit,  in  seinen  weiten,  blauen  Flutcjn 
schlummerte  manche  besondere  Gefahr  füt 
Segler.  Da  war  die  lange  Trockenhorner 
Sandbank,  nur  70  cm  unter  der  Wasserober¬ 
fläche,  da  gab  es  mehrere  Steinbänke  und 
besonders  gefährlichi  einzelne  große  Steine 
(Findlinge),  die  flach  unter  der  Oberfläche 
lagen.  Die  durchschnittliche  Wassertiefe  be¬ 
trug  nur  5  m,  die  tiefste  25  m  gegenüber 
60  bis  80  m  auf  anderen  Seen. 

Das  führte  dazu,  daß  bei  Wind  nur  kurze 
Wellen  aufkamen,  die  sich  tei  stärkerem 
Wind  zu  steilen  Brechern  mit  Schaumkro¬ 
nen  entwickelten,  wir  sagten:  .Der  Spir¬ 
ding  kocht.“  Die  Segler  aus  Süd  und  Nord 
zogen  es  daher  vor,  nur  an  der  ungefähr 
liehen  Westseite  zwischen  der  Einfahrt  aus 
liom  Nikolaiker  See  und  der  Einmündung 
den  Jagodoer  Kanals  zum  Roschaae  und  zn 


Eine  stattliche  Flotte  hatte  sich  in  dem 
kleinen  Hafen  des  SC  Nikolaiken  eingefun¬ 
den.  Am  Morgen  des  Regattatages  herrschte 
fast  völlige  Fiaute.  Die  Boote  wurden  daher 
im  Schleppzug  von  einem  Dampferchen  zum 
Start  an  das  Nordwestufer  des  Spirdingsees 
geschleppt.  Dort  kam  bald  geringer  West 
wind  auf.  Die  Regattabahn  verlief  ostwärts 
Richtung  Eckertsberq  und  von  dort  zurück 
am  Nordufer  entlang  zur  Start-  und  Ziel¬ 
linie  zurück 

Als  erste  starteten  die  15-qm-Rennjollen. 
ihnen  folgten  die  größeren  Yachten  und 
Wanderjollen  in  Klassen  nach  Größe  der 
SegelfläAen  eingeteilt.  Ich  steuerte  die 
Rennjolle  .Herzdame“  vom  S.i.O.  Treuburg 
mit  meinem  Vorscholmann  Heinz  Sesko. 
Wir  segelten  vor  dem  Wind,  hatten 
Spinnacker  (großes  Vorsegel)  gesetzt,  das 
Schwert  (Stahlscheibe  durch  den  Kiel)  hodi- 
gezogen  und  machten  so  mit  dem  leichten, 
flachen  Boot  schneite  Fahrt.  Da  wir  so  nur 
einen  geringen  Tiefgang  hatten,  hielten  wir 
Kurs  Ost  quer  über  die  Sandbank.  Der  Wind 
frischte  auf.  Mein  Boot  hatte  ein  etwas  zu 
bauchiges  Großsegel.  Das  war  vorteilhalt 
in  diesem  Falle  vor  dem  Wind,  aber  ungün 
stig  bei  der  Kreuztour  am  Wind,  die  uns 
ja  auf  der  Rückfahrt  bevorstand.  Also  wa*^ 
ich  entschlossen,  diesen  Vorteil  vor  derr 
Wind  zu  nutzen  und  so  lange  wie  möglich 
mit  Vollzeug  durchzubalten. 


sank  zwar  nicht,  aber  es  ließ  nicht  zu,  daß 
wir  uns  draufsetzten.  So  konnten  wir  uns 
nur  seitlich  leicht  festhalten  und  mitschwim- 


führt,  erinnerte  er  sich  noch:  .Ihr  Kerls 
habt  mir  damals  meinen  ganzen  Rum  aus¬ 
gesoffen  I" 


LndnalMB  bei  NlkoUiken,  Schwanen-  oder  Bnitsee 


Soziales  und  Lastenausgleich 


Auskunft 


wird  erbeten  über 


Bestätigungen 


2ö.  Auyusl  197b 


Gesundheitswesen 


JEDER  5.  LEBT  VON  RENTE 


Mit  der  „Scheckkarte"  zum  Arzt 

Ministerium  startete  Großversuch  mit  dem  Versichertenausweis 


ins  Mdlissen, 


.  . .  Mdryarele 

K,el.Eb™rodc._  T^xllahior,  und  JouM 

Dd  hs  e.  Architekt,  beide  aus  Köniqsberq 

(Straße  unbekannt)- 

gesetzlichen  Krankenversicherung  im  b  ö  h  n  k  e  .  LandyeruhtsuireK- 

'Eckemiörde  könnte  am  1.  April  näch-  Königsberg,  Sackheim 

Neun  Monate  lang  werden  Mitglieder  ’  Qei-tfuj  Magdalena  Bürger,  ge- 
--  -  ■  ■  ■  "  "  -rube,  aus  Königsberg.  Ziethen- 

und  über  Berta  Klein  aus  Ko- 
Bozener  Weg  21. 

c  Lux  aus  Königsberg,  Knochen- 
id  dessen  Bruder  Otto  Lux  aus 
chnidcen,  Kreis  Insterburg. 

Iten  erbittet  die  Buiidesgeschäfts- 
der  Landmannschaft  Ostpreußen, 
1  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000 


h-V  tt-'  /  / 

^Von  62 Millionen/ 
Einwohnern 
der  BR  Deutschland 


Igen,  wenn  sie  einen  Arzt  auf  suchen,  sondern  dem  Doktor  den  Versichertenausweis 
eigen  —  eine  8,5  mal  5,5  cm  große  Plastikkarle  mit  der  Versicherungsnummer,  Name, 
Adresse  und  Krankenkassenbezeichnung. 

)iese  Karte  dient  gleichzeitig  als  Druck-  waltungsarbeit  bei  Krankenkassen,  Ärzten, 
rlage  zum  Einstempeln  dieser  Daten  auf  Apothekern  und  den  Abrechnungsstellen 
septe,  Arbeitsunfähigkeitsbescheinigun-  der  Kassenärztlichen  Vereinigung  vereinfa- 
1,  Überweisungsscheine  und  für  die  Ab-  eben  kann,  halten  allerdings  die  Befürworter 
hnung  des  Arztes.  Das  kleine  Dokument  des  Versidiertenausweises  nach  wie  vor 
sozusagen  eine  Scheckkarte,  die  zur  In-  fest. 

ipruchn'ahme  all  der  vielfältigen  Leistun-  Ob  sich  diese  Umstellung  bewahrt,  das 
1  berechtigt,  die  die  gesetzliche  Kranken-  kann  erst  bei  der  Auswertung  des  Experi- 
rsicherung  heute  den  Versicherten  bietet,  mentes  Ende  1978  festgestellt  werden.  Erst 
)  Ärzte  und  50  Apotheken  machen  bei  dann  wird  sich  herausstellen,  ob  die  rund 
•sem  Großversuch  mit.  Nur  beim  Zahn-  5  Millionen  Mark,  die  das  Bundesarbeits- 
dbesuch  werden  die  Krankenkassenpa-  ministerium  dafür  aufzuwenden  hat,  gut  an- 
nten  nach  wie  vor  den  ,guten  alten'  Kran-  gelegt  waren  oder  ob  der  Versichertenaus- 
ischein  mitbringen  müssen.  weis  gesundheitspolitisch  in  eine  Sackgasse 


13,8  Millionen -22  %  der  Bevölkerung 


Jeder  fünfte  lebt  von  Rente 


Kurzinformationen 


Landwirtschaftliche  Eingliederung 


Stichtag  ist  der  31.  Dezember 


Bf  A-AuskUnfte 

BERLIN  —  Das  Bundessozialgericht  in 
Kassel  hat  die  Klage  einer  Rentnerin  gegen 
die  Bundesversicherungsanstalt  iür  Ange¬ 
stellte  (BfA)  abgewiesen,  die  sich  auf  ein 
Berechnungsbeispiel  aus  der  BfA-Broschttre 
„Geld  —  Rente“  berufen  und  eine  um  40 
Mark  höhere  Monatsrente  erwartet  hatte. 
Das  Bundessozialgericht  betonte  in  seiner 
Entscheidung,  das  Berechnungsbeispiel  in 
einer  Broschüre  stelle  keine  „Zusage“  dar. 
Dazu  erklärte  die  BfA,  die  von  ihr  heraus¬ 
gegebenen  Aufklärungsschriften  über  Ren¬ 
ten  enthielten  nur  geprüfte  Berechnungs¬ 
beispiele,  und  Auskünfte  der  BfA  über  die 
Höhe  einer  zu  erwartenden  Rente  seien 
„unverbindlich“.  In  dem  vorliegenden  Falle 
hätte  sich  die  Klägerin  geirrt.  Das  von  ihr 
angeführte  Beispiel  habe  sich  auf  Versiche¬ 
rungsfälle  aus  dem  Jahre  1973  Iiezogen, 
der  Rentenfall  der  Frau  sei  jedoch  im  Jahr 
1972  eingetreten,  für  das  es  überhaupt  keine 
Bf  A-Broschüre  gegeben  habe.  Der  Bf  A-Spre- 
cher  betonte  außerdem,  daß  die  BfA  für 
einen  Schaden  hafte,  der  durch  eine  fehler¬ 
hafte  Auskunft  einem  Versicherten  entstehe. 


Neue  Fristen  für  vertriebene  und  geflüchtete  Landwirte 

LIPPSTADT  —  Das  am  1.  Januar  1976  in  Kraft  getretene  Haushaltsstrukturgesetz  be¬ 
stimmt  in  Artikel  31,  daß  im  Bundesvertriebenengesetz,  Titel  Landiyirtscfaaft,  dem  §  46 
Abs.  1  BVFG  folgende  Ergänzung  angefügt  wird;  „Mittel  für  Zwecke .  dieses  Tltejs 
werden  nach  dem  31.  Dezember  1976  nur  bereitgestellt  zur  Bewilligung  von  Anträgen, 
die  bis  zu  diesem  Tage  gestellt,  aber  noch  nicht  bewilligt  sind." 

Das  heißt:  Antragsberechligte  heimatver-  Anträge  bis  spätestens  15.  Dezember  197ß 
Iriebene  und  getlüAtete  Landwirte  können  einzureichen,  damit  diese  dieselben  noch 
noch  bis  zum  31.  Dezember  1976,  falls  sie  rechtzeitig  den  Ämtern  für  Agrarordnung 
noch  eine  Vollexistenz  kaufen  oder  pach-  zuleiten  können, 
len,  eine  Nebenerwerbsstelle  bauen  oder 
kaufen  wollen,  einen  formlosen  Antrag  auf 
Eingliederung  stellen.  Das  gilt  auch  dann, 
wenn  die  1976  bereitgesteliten  Mittel  des 
Bundes  und  der  Länder  nicht  ausreichen  soll¬ 
ten.  Die  hierfür  erforderlichen  Mittel  kön¬ 
nen  dann  nach  1976  noch  bereitgestellt  wer¬ 
den. 

Der  formlose  Antrag  ist  mit  dem  Siedler¬ 
lragebogen  (erhältlich  bei  Deutsche  Bauem- 
siedlung,  Deutsche  Gesellschaft  für  Landent¬ 
wicklung  [DLG],  Kaiserswerther  Straße  183, 

4000  Düsseldorf,  Telefon  02  11  /  4  56  91,  oder 
Landesentwicklungsgesellschaft  NW  für 
Städtebau,  Wohnungswesen  und  Agrarord¬ 
nung  GmbH,  Roßstraße  120,  4000  Düssel¬ 
dorf,  Telefon  02  1 1  /  4  56  81)  bis  zum  31.  De¬ 
zember  1976  bei  den  zuständigen  Ämtern 
für  Agrarordnung  oder  bei  den  genannten 
Siedlungsgesellschaften  einzureichen. 

Bei  den  Siedlungsgesellschaften  sind  die 


Recht  im  Alltag 


34000  Mark  Schadenersatz 


Grenzbäume  dürfen  nicht  eigenmächtig  gefällt  werden 

HAMBURG  —  Ohne  Zustimmung  seines  Nacfabam  hatte  ein  Grundstückseigentümer 
drei  80  Jahre  alte  Ahombäume  fällen  lassen,  die  auf  der  Grenze  zwischen  beiden 
Grundstücken  standen  und  die  stattliche  Höhe  bis  zu  zwanzig  Metern  erreichten.  Der  Umschulung 

Nachbar  reagierte  auf  diese  Eigenmächtigkeit  mit  einer  Klage  auf  34  000  Mark  Scha-  W  t.nnpH;.i  w».  c  ,4,  c  .k  i  i 

denersatz.  Soviel  müsse  er,  der  Kläger,  auiwenden.  um  den  alten  Zustand  wlederher-  ^  V*  fortbilden  oder 

zustellen.  umscnulen  lassen  will,  kann  aul  Unterstül- 

Das  Landgericht  München  (9  0518/7^gab  Ugung  von  Grenzbäumen  ohne  vorherige  Einkommen  darf  dabet  kein"Nachteii*'seür 
der  Klage  statt.  Eine  eigenmächtige  Besei-  Ei^ernatoe  mit  dem  NaAbarn  sei  nach  zitiert  die  Barmer  Ersatzkasse  (BEK)  in  det 

unzulässig,  heißt  es  in  dem  neuesten  Ausgabe  ihrer  „barmer  brücke*. 

Entsprechend  verurteilte  das  Bundcssozial- 
gegen  den  Willen  des  Nachbarn  könne  ord-  qericht  das  Arbeitsamt,  einen  gut  vefdie- 
erfolgen,  wenn  dieser  nendon  Angestellten  aus  Hamburg,  der  sidi 
rechtskräftig  zur  Zustimmung  verurteilt  fortbilden  und  neue  Kenntnisse  erwerben 
worden  sei.  Lediglich  wenn  festsiehe,  daß  wollte,  finanziell  zu  unterstützen  Das 
der  eigenmächtig  vorgehende  Nachbar  Arbeitsamt  halte  nicht  zahlen  wollen  well 

sein  Beseiti^ngsverlangen  auf  ordnungs-  der  Mann  schon  eine  gut  dotierte  und  !  ■ 

gemäßem  Wege  hatte  durchsetzen  können,  chere  Stellung  erreicht  hatte  B  E 

entfalle  ein  Schadenersatzanspruch  wegen  * 

eigenmächtigen  Fällens  eines  Grenzbaums  Sozialgesetzbudi 
gemäß  §§  823  I,  923  BGB. 

Dies  aber  stehe  hier  keineswegs  fest.  Ein-  BundeTag'^ind  B^LTrLThäfn 
mal  sei  im  Grundbuch  des  Klägers  ein  Baum-  des  Bundes?a,es  zum  Soziilgerelz^^^^^^^ 
^standerhaltungsredit  eingetragen,  wel-  Gemeinsame  Vorsdirlften  in  d«  SaPver- 

ches  ihn  gegenüber  der  zuständigen  Ge-  Sicherung  _  nur  in  zwei  Punkten  ^13106 
meinde  verpflichtete,  zum  anderen  habe  Her  r.pK„„  slallge- 


Sleuerredil 


Fragwürdiges  Reform -Ergebnis 

Unterhaltspflichtige  Väter  sind  wirklich  die  großen  Verlierer 

HANNOVER  —  Das  Finanzamt  hat  den  Bundesfinanzminister  Apel  hat  als  Reak- 
rund  eine  Million  unterhaltspDichtigen  Vä-  tion  auf  die  Nachricht  von  der  Annahme 
tern  spätestens  mit  Erhalt  des  Einkommen-  der  Beschwerde  in  einem  Interview  zuge- 
steuerbescheides  oder  des  Bescheides  über  geben,  daß  die  unterhaltspflichtigen  Väter 
den  Lohnsteuer-Jahresausgleich  die  Augen  die  Verlierer  der  Steuerreform  sind,  und 
geöffnet;  denn  so  sieht  die  Wirklichkeit  Iür  ein  „Überdenken  der  Steuerreform"  in  Aus- 
sie  aus:  Steuerklasse  I,  Kinder  0.  sicht  gestelltl  Das  ist  jedoch  nur  als  Wahl- 

Trotz  der  monatlichen  Unterhaltszahlun-  versprechen  zu  werten  —  schnell  gesagt  und 
gen  für  ihre  Kinder  werden  sie  wie  Jung-  nie  gehalten. 

gesellen  besteuert,  das  bedeutet  für  sie  min-  rät  daher  den  Betrolfenen, 

destens  100  DM  bis  500  DM  mehr  an  Steuern,  jeden  Fall  in  der  Steuererklärung  oder 

Trotz  verschiedener  Veröffentlichungen  beim  Lohnsteuerjahresausgleich  1975  die 
in  Funk,  Fernsehen  und  Presse  wissen  heute  Unterhaltszahlungen  für  die  Kinder  als 
noch  viele  der  Betroffenen  nichts  davon,  daß  außergewöhnliche  Belastung  anzugeben, 
die  „Interessengemeinschaft  Steuerreform-  oder,  falls  dies  nicht  geschehen  ist,  es  inner¬ 
geschädigter  unterhaltspflichtiger  Väter  —  halb  der  Rechtsbehelfsfrist  nachzuholen  — 

ISUV  e.  V.“  mit  Sitz  in  München  gegen  die  auf  jeden  Fall  vorsorglich  gegen  die  Strei- 
Besteuerung  der  Väter  als  Junggesellen  chung  Einspruch  einzulegen, 
kämpft  und  am  5.  August  1975  in  Karlsruhe 
Verfassungsbeschwerde  eingelegt  hat,  die  Für  weitere  Information  und  Aufklärung  (In  der  Berufungsinstanz  wurde  der 
im  März  1976  zur  Entscheiciung  angenom-  steht  die  ISUV  e.  V.,  Wittelsbacher  Straße  Rechtsstreit  durch  Vergleich  beigeleglj  der 
men  wurde,  als  einzige  von  etwa  20  der  Nr.  14,  8000  München  5,  Telefon  (0  89)  K)äger  gab  jedoch  nur  wegen  der  Höhe 
gjeichon  Art.  2  60  82  95  oder  98  93  29,  bereit.  S.  U.  seiner  Schadenersafzforderung  nach.)N.  P. 


28.  Angii&t  I97b  —  Folge  35  —  Seile 
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Aktuelles 


Bei  klaren  Begriffen  bleiben 


ch  im  Kreis  meiner  Ldndsleute  aus  dem  bekannten  ostpreuUischen  Autoren  vorge- 
'en  im  Dünensand  von  Nimmersatt  oder  Nid-  tragen,  umrahmt  von  stimmungsvoll-wir- 
ef  in  den  Boden  senken,  um  den  harten  kender  Kammermusik.  Es  spielte  das  Streich¬ 
en;  auch  den  Menschen  wehte  der  (politi-  quartett  des  Hamburger  Konservatoriums: 
s  Gesicht,  um  so  mehr  waren  und  sind  sie  Monika  Zerbich,  1.  Violine!  Verena  Mathes, 

Urzeit.  Insbesondere  die  schweren  Jahre  2.  Violine;  Henning  Dahm,  Violincello,  und 
ie  zu  einer  festen  .Schicksalsgemeinschaft  Gesa  Scheuer,  Viola.  Es  sprachen  Andrea 

Vetsch,  Herbert  Tennigkeit  und  Klaus  Reu¬ 
wegen  der  zahlreichen  Rückschläge  ms  Korn 
zu  werfen.“ 

Auch  ein  geeintes,  freiheitliches  Europa 
könne  nur  dann  sich  in  unserem  Sinne  nadi- 
ballig  auswirken,  wenn  es  nicht  durch  Klas- 
senkampfo  und  soziale  Spannungen  ge¬ 
schwächt  werde.  Daran  mitzuwirken  gehöre 
auch  zu  unseren  .Aufgaben.  Uns  Ostpreu- 
lien,  in  langem  Grenzkampt  gehärtet,  liege 

es  jedenfalls  nicht,  zu  resignieren.  Beriin  —  Unter  fachkundiger  Leitung  wer- 

Die  aufmerksam  lauschenden  Zuhörer  den  am  10.  September  um  15,  16  und  17  Uhr, 
danktem  dem  Sprecher  mit  anhaltendem  und  am  1 1 .  September  um  10,  12,  14.30  und 
Beifall.  15.30  Uhr  Hausführungen  im  Deutschland- 

.^llbckannte  Volkslieder,  vom  Chor  vor-  haus  angeboten.  Außerdem  können  fol- 
getragen,  wedisellen  mit  Rezitationen  und  gende  Ausstellungen  besichtigt  werden;  stischen  Programm,  um  19  Uhr  folklorisl 
sorgten  für  einen  harmonischen,  die  Herzen  Aspekte  deutscher  Kultur-Zeugnisse  aus  800  scher  Abend  mit  dem  kroatischen  Zenlrui: 
berührenden  Ausklang  der  Feier.  Die  Ge-  Jahren  deutscher  Geschichte;  Slifterfiguren  .Am  gleichen  Tag  singt  um  16  Uhr  die  Chor 
dichte  sprachen  Margarete  Bocksnick  und  aus  dem  Naumburger  Dom;  .Berlin  anno  qemeinschaft  Düsseldorf  deutsche  und  euro- 
Eva  Brunschede.  dunnemals";  Siebdrucke  und  Zeichnungen;  paische  Volkslieder,  und  um  19  Uhr  g  '  * 

Das  Schlußwort  hielt  der  1.  Vorsitzende  Historische  Siegel;  Kunstausstellung  Man-  das  Oberkrainer  Sextett  .Darko  Sorsal. ' 
der  AdM,  Herbert  Preuß.  Daß  alles,  von  der  fred  Wedow,  Ölbilder;  Die  Mauer  vom  ein  Konzert.  Außerdem  wird  ein  stündlid' 
Organisation  her  gesehen,  einen  reibungs-  Kreuzberg  bis  zum  Reichstag,  Zeichnungen  wechselndes  Kulturfilmprogramm  .Ost-  uml 
losen  und  harmonischen  Verlauf  nahm,  war  von  Kurt  Thiede;  Gedenkausstellung  Josef  mitteldeutsche  Landschaften  einst  und  jetzt 
den  Bemühungen  unseres  Landsmanns  Fritz  Bache,  Ölbilder.  Besondere  Veranstallun-  geboten.  Da  das  Deutschlandhaus  sidi  zui 
Scherkus  zu  verdanken.  Ein  Treffen  der  gen:  Am  10.  September  wird  um  20  Uhr  .Aufgabe  gesetzt  hat,  alle  kulturellen  Werte 
Jugend  schloß  sich  der  Feierstunde  an.  und  am  1 1.  September  um  16  Uhr  der  Spiel-  deutscher  Siedlungsgebiete  außerhalb  des 

Einen  besinnlichen,  ausgesprochen  musi-  film  .Das  Veilchen  vom  Potsdamer  Platz"  Geltungsbereiches  des  Grundgesetzes  zu 
sdien  Charakter  hatte  die  am  Sonnabend  mit  Rolraut  Richter  in  der  Hauptrolle  ge-  pflegen  und  zu  bewahren,  finden  auch  sonst 
im  Curio-Haus  stattgefundene  fünfte  Soiree,  spielt,  am  10.  September  gastiert  das  Kaba-  täglich  kulturelle  Veranstaltungen,  Vor- 
Unter  der  ausgezeichneten  Regie  von  Klaus  rett  Klimperkasten  mit  dem  Programm  .Ein  träge,  Autorenabende,  Rezitationsabendo. 
Reuter,  der  eigens  aus  Frankfurt  (Main)  Altberliner  Bilderbogen“,  am  11.  Septem-  Theateraufführungen,  Filmnachmittage, 
dazu  nach  Hamburg  gekommen  war,  wur-  ber  um  14  Uhr  die  schlesisdre  Tratten-  Konzerte,  Liederabende  und  Ausstellungen 
den  vor  250  Gästen  Lyrik  und  Prosa  von  gruppe  Iserlohn  mit  einem  großen  folklori-  statt.  A.  S. 


Und  der  Himmel  hatte  uns  zu  dem  allen 
zwei  schöne  Sommertage  beschert. 

Paul  Brock 


Tag  der  olfenen  Tür 

Das  Deutschlandhaus  lädt  ein 


OstpreuBen  resignieren  nicht:  Spredicr  Mai: 
Georg  Bock  bei  den  Memellandern  Foto  Privu' 


Das  Haus  Ravensberg  ist  fertiggestellt 

90  Plätze  im  Wohnstift  Salzburg  der  Salzburger  Anstalt  Gumbinnen  —  Bald  bezugsfertig 


Bielefeld  —  Als  am  17.  Dezember  1739  nisvollen  Unternehmern  und  Einrichtungen  modernes  —  aber  nicht  modisdios  —  .-AUcmi 

e  Salzburger  Siedler  in  Gumbinnen  den  gelungen,  als  Trägerin  der  Tradition  des  Zentrum  erbaut,  das  für  alle  oUenslehi. 

Dem  jetzt  fertiggestellten  Bauteil,  cPii!' 
bürg  in  Bielefelci  zu  erstellen  und  den  dann  Haus  Ravensberg,  soll  als  zweiter  Kornplc  :; 
bezugsfertigen  ersten  Bauteil  im  Rahmen  mit  dem  Haus  Gastein  ein  AltenkranKe:. 
haften  Salzburger  und  deren  Verpflegung  des  Haupttreffens  der  Gumbinner  und  Salz-  heim  zur  Seite  gestellt  werden,  so  daß  sicV 
reasumiert,  und  mit  dem  Anfänge  des  Gott  burger  in  Dienst  zu  stellen.  Die  Feier  findet  die  Zahl  von  jetzt  90  Plätzen  annähernd  vei 

I740sten  Jah-  am  Sonnabend,  dem  18.  September,  um  doppelt. 

gaben  sie  II  Uhr  im  Saal  des  Hauses  in  Bielefeld-  Mit  der  Indienststellung  des  Wohnslilts 

Stieghorst,  Memeler  Straße,  Ecke  Elbkc,  Salzburg  erhallen  nun  —  nach  dem  Vcrius' 
statt.  des  Salzburger  Hospitals  und  der  Salzbur¬ 

ger  Kirche  in  Gumbinnen  —  die  ostpreu¬ 
ßischen  Salzburger  wieder  einen  eigeno 
Mittelpunkt.  So  wie  sidi  die  Salzburgei  in 
.Amerika  um  die  Jerusalemkirche  in  Eben 
ezer  und  die  Salzburger  in  den  Niederlan¬ 
den  um  die  lutherische  Kirche  in  Groede 
scharen,  wird  es  nun  für  die  Nachkommen 
der  Salzburger  Emigranten  in  Deutschlanc 
möglich,  ihrer  Arbeit  einen  festen  Punkl 
zu  geben,  von  dem  mit  Gottes  Hilfe  die 
Tätigkeit  der  Salzburger  Anstalt  Gumbin¬ 
nen  fortgesetzt  werden  kann. 

Horsl-Joarhim  Bo'i- 


Ostpreußen,  Landgerichtspräsident  a.  D.  preußischen  Regierungsbeamten  gegenüber  Salzburger  Hospitals  das  Wohnstift  Salz- 
Hans-Georg  Bock,  in  dankenswerter  Weise  erklärten,  daß  sie  .gerne  sehen  möchten, 
zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Mit  treffsiche-  numnehro  das  Werk  wegen  der  preß- 
ren,  allgemein  verständlichen  Argumenten 
setzte  er  sich  zu  Beginn  mit  der  Kritik  un¬ 
serer  Gegner  auseinander  und  ging  zugleich  flebe  in  Segen  zu  erlebenden 
auf  die  Sinnfälligkeit  der  Vertriebenentref-  Stande  gebracht  werde 

fen  ein.  .Wir  sind“,  führte  er  aus,  .kein  damit  den  entscheidenden  Anstoß  zum  kö- 
Kultur-  und  Heimatverein,  wie  dieses  viele  niglichen  Erlaß  vom  21.  Januar  1740,  der 
unserer  Gegner  gern  hätten,  auch  keine  Errichtung  der  Salzburger  Anstalt  zu 
Vereinigung,  die  es  sich  ausschließlich  zur  Gumbinnen  als  Trägerin  des  Salzburger 
Aufgabe  gemacht  hat,  nur  noch  Heimat-  Hospitals  genehmigte, 
treffen  zu  veranstalten,  bei  denen  lediglich  Mehr  als  200  Jahre  haben  Hospital  und 

in  der  Erinnenmg  gelebt  wird.  Und  schon  Anstalt  in  Gumbinnen  eine  segensreiche  ^  y 

gar  nicht  sind  wir  ein  Zusammenschluß  von  Tätigkeit  auszuüben  vermocht,  bis  sie  in  j 

Revanchisten.  Was  wir  an  Vorstellungen  den  Strudel  des  Zweiten  Weltkrieges  hin-  «terk  1 


Vereinsmitteilungen 


Salzburger- Anstalt 
Gumbinnen  und 
Salzburger- Verein 


OrschSftftStelle: 

Poslfarh  ;2*c.  im  Blclrrdd 
Iplrlon  105  211  IS  00  31 


Jdhrestreflen  am  18./I9.  September 

Bielefeld  Das  Jahiestreffen  gemeinsam  mit  de- 
Gumbinner  Kreisgemeinsdiaft  wird  dieses  Mal  r. 
einem  ganz  besonderen  Ereignis,  da  der  erste  Bau 
abschnitl  des  .Wohnstifts  Salzburg*  eingeweii 
werden  kann.  Dankbar  und  voller  Stolz  blicken  de 
ostpreuOisdren  Salzburger  aul  eine  mühevolle  Zei 
der  Vorarbeiten  zurück  und  hoffen,  dafi  audi  de 
zweite  und  letzte  Bauabschnitt  in  gleicher  Weis< 
begonnen  und  beendet  werden  wird.  Die  Einweihung¬ 
feier  findet  Sonnabend,  18.  September,  II  Uhr.  ir- 
Saal  des  Hauses  in  Bielefeld-StiegborsI,  Memcle 
StraOe,  Ecke  Elbkc,  statt.  Zahlreiche  geladene  Gäste 
zu  denen  auch  der  gesamte  Vorstand  und  der  Kreis¬ 
tag  der  Kreisgemeinsdiaft  Gumbinnen  gehören,  wer¬ 
den  gemeinsam  mit  dem  Salzburger  Verein  dieser 
festlichen  Akt  begehen.  An  alle  Mitglieder  und 
Freunde  ergeht  die  Bitte,  ihre  Fahrt  nach  Bielefeld 
so  einzurichlen,  daO  eine  Teilnahme  zeitlich  mög¬ 
lich  ist.  10.30  Uhr  erfolgt  die  Abfahrt  der  Sonder¬ 
busse  ab  Rathaus.  Am  Nachmittag  um  17  Uhr  findet 
die  Salzburger  Versammlung  als  Mitgliederversamm¬ 
lung  im  Haus  des  Handwerks  stall.  Dazu  Ist  auch 
der  Beirat  geladen.  Tagesordnung:  I.  Begrüßung 
durch  den  Vorsitzenden.  2.  Kurzbericht  über  das 
Wohnstift  Salzburg.  3.  Vortrag  von  Otto  Nasner, 
.Die  Salzburger  Anstalt  in  Gumbinnen*,  4.  Etgän- 
zungswahl  zum  Vorstand,  5.  Bericht  von  Joachim 
Lörzer.  .Kinderauslausch  Salzburg  —  Bundesrepu- 
lilik  Deutschland*,  6.  Verschiedenes.  Der  Vorstand 
hofft  auf  starke  BcteiliguDg  bei  den  Vcranstalton. 
gen. 


Haus  Ravensberg  in  der  Patenstadt 
Po«D  Neoe  WestOHsclH- 


.Neuer  Mittelpunkt  der  Salzburger  Im  Bundesgebiet 
Bielefeld 
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In  christlicher  Pflicht  gegen  jedermann 

Pfarrer  Lic.  Erich  Braun  zum  100.  Geburislay 

Sdmcriterkursus  an  und  ineldol  sidi  ^ei- 
williq  nach  China  als  Krankenplleger  Von 

seinen  Erlebnissen  bereits  auf  der  Überfahrt 
und  wahrend  seines  fast 
enlhdltes  bis  Juni  1901  berichtet  er  an- 
sdiaulich  in  dem  1901  erseJuenenen  Bu* 
.Chinafahrt  und  Chinatjescluchten  .  Vor 
drei  Jahren  brachte  ein  Besudier  ein  Exem- 


nUit  gcotulimn 


£iua  95.  Geburtstag 

Scxadi,  Ottilie,  geb.  Brosdik.  aus  Bartkeogut,  Kreis 
Neidenburg.  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Erna  Sol- 
danski.  Görtzhof  53,  4660  Gelsenkirdien-Buer, 

am  28.  August 

ziun  93.  Geburtstag 

Krebs,  Anna,  geb.  Urbsdiat,  aus  Königsberg,  Schür* 
lingstraBe  16.  Jetzt  BöttgerstraBe  21,  4300  Essen  1 

zum  92.  Geburtstag 

Bellgardt,  Auguste,  aus  Kamainen,  Kreis  Braunsberg. 
jetzt  Thomosbofstrafie  4  b,  5100  Aachen,  am  30. 
August 

zum  91.  Geburtstag 

SCozka,  Martha,  aus  Siewkeu.  Kreis  Angerbuig,  und 
Sdierden.  Kreis  Insterburg,  jetzt  Affslädter  Tat 
Nr.  59,  7033  Herrenberg,  am  3.  September 

zum  90.  Geburtstag 

Röeschke  Arnold,  aus  Wcinolen,  Kreis  Tilsit,  jetzt 
bei  seiner  Tochter  Herta  Erdmann,  Lohmühlenweg 
Nr.  30.  2214  Hohenlockstedt,  am  29.  August 
Serapins,  Anna,  geb.  Schiedat,  aus  Bumbeln,  Krei.s 
Gumbinnen,  jetzt  Marienwerder  Weg  241,  lOOü 
Berlin’Spandau,  am  4.  September 

zum  69.  Geburtstag 

KöpscI,  Eiisc,  aus  Proslken,  Kreis  Lyck.  jetzt  Fcod- 
Straße  44  a.  5160  Eschweiter,  am  1.  September 
Nirolai,  Hermann,  Juwelier,  aus  Königsberg,  Kneip* 
hol,  Langgassc,  jetzt  FHcdcrstraße  1,  3103  Bergen, 
am  2.  September 

Scfaenkewilz,  Johanna,  aus  Lyck.  jetzt  H.*Delp. 
slraße  86,  6100  Darmstadt-Eberstarlt,  am  31.  Au¬ 
gust 

zum  88.  Geburtstag 

Waltet,  Johanna,  aus  Königsberg.  Htndenburg- 
Straße  87,  jetzt  Sandkrugkoppel  65,  2400  Lübeck, 
am  29.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Burdinskl.  Wilhelm,  aus  Musdiaken.  Kreis  Neiden¬ 
burg.  jetzt  Neidenburger  Straße  3,  4630  Bodium, 
am  27.  August 

Frenzei,  Helene,  aus  Friedlood,  Ortsteil  Stadien- 
beig,  Kreis  Bartenslcin,  jetzt  Hinter  den  Höfen  10. 
(Wettmar),  3006  Burgwedcl  5 
Kubr.  Johanna,  geb.  Weger,  aus  Königsberg.  AU- 
roßg.  Predigerstraße  26  a,  jetzt  Schönhutweg  4. 
7170  Schwäbisch  Hall,  am  3.  September 
Laabs,  Martha,  aus  Insterburg,  jetzt  Pommemring, 
2431  Schönwalde,  am  4.  September 
Matzollek.  Marie,  aus  Hohenstein.  Severinstraße  1, 
jetzt  Hunteweg  2.  2906  Wardenburg-Hundsmühlen, 
am  20.  August 

Neumann.  Gertrud,  geb.  Gichr,  aus  Königsberg. 
Babnholswall  5,  jetzt  Traarcr  Straße  103  a.  41.50 
Krcicld-Uerdiogen.  am  27.  August 
Sengstock,  Auguste,  geb.  Schneidercit,  aus  Tilsit. 
Fricdrichslraße  16,  jetzt  2975  Greetsiel,  Mühle, 
am  20.  August 

Weinreich.  Charlotte,  aus  Seestadt  Pillau  I.  Hinden- 
burgslraße  2.  jetzt  Dcichhorster  Straße  12,  DRK- 
StlU,  2670  Delmenhorst,  am  30.  August 

zum  66.  Geburtstag 

Budnick,  Gertrud,  aus  Königsberg.  Holländer  Baum- 
Straße  tl.  jetzt  Rirdorfer  Straße  71.  1000  Berlin 
42.  am  30.  August 

Erker,  Han.s,  Lehrer  i.  K..  au.s  Buddern,  Krei.s  An¬ 
gerburg,  und  Stadtrat  in  Tilsit,  jetzt  Rnirhstraße 
Nr.  42.  .3070  Nienburg/Weser,  am  29.  August 
Wilhelml,  Anna.  geb.  Lorenz,  vorw.  Branclt,  aus 
Lotzen,  Boyenslran«*  3,  und  Kunig.sberg,  Neuer 
Graben  13.  Jetzt  Am  Walclsanm  2.  4930  Detmold 
am  t.  September 

zum  85.  Geburtstag 

Beyer,  Anna,  geb.  .Mittwoch,  aus  Klocken.  Kreis 
Elchnicderung.  |el/t  Langer  Acker,  2432  Lensahn, 
am  29.  August 

Fiedler,  Wilhelm,  Lehrer  i.  R..  aus  Schrengen.  Krei> 
Rastenburg,  und  Kiaulaiken,  Sodiiichlen,  Kulli- 
kebmen.  Gurnbiiuicri.  und  Hannover,  jetzt  FIkart- 
allee  ti/B31.  3000  Hannover  1.  am  28.  Augii.st 
Garsdka.  Albert,  aus  Sen.sburg.  Konigsberger  Straße, 
jetzt  Harkbheider  Straße  164,  2000  Hamburg  65, 
am  2.  September 


Krüger«  Ida,  aus  Gumbinnen,  Frommelbtraßc,  jetzt 
Houmannstraße  12.  5650  Solingen  1,  am  4  Sep-  Rotenburq  (WUmme) 
tember 

MflUer,  Matgarele,  aus  Allenstcin,  Babnholstraßc  —  Am  AUQUSl 

Nr.  48,  jetzt  bei  ihrem  Bruder,  In  der  Helle  35.  dieses  Jahres  jährte 
5790  Brilon,  am  B.September 

zum  81.  Geburtstag 

Ceradbowitz,  Johann,  Bundesbabnubeizugtubrer,  aus 
OrteUbuig,  jetzt  Scbützenslraße  66/68,  2400  Ldbedr, 
am  24.  August 

Fenselau,  Ida,  geb.  Vogel,  aus  Königsberg,  Vieh¬ 
markt  2,  jetzt  Scbilkseerstraße  192,  2300  Kiel  17, 
am  30.  August 

Gabriel,  Fritz,  aus  Lasdebnen,  Kreis  Insterburg, 
und  Grünau,  Kreis  Eiebniederung,  jetzt  Siedlungs- 
straße  27,  2361  Todesfelde,  Kreis  Bad  Segebetg. 
am  I .  September 

Gregor,  Ida,  aus  Birkenwalde,  jetzt  KdferflugstraBc 
30,  7100  Heilbronn,  am  27.  August 
Lorek,  Anna,  geb.  Wontarra,  aus  Kruglanken,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Marienburgstraße  4,  5584  Bullay, 
am  29.  August 

zum  80.  Geburtstag 

Debler,  Marie,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Bahnhof,  jetzt 
BirkbusdislraBe  34  E,  1000  Berlln-Slcglilz,  am  30. 

August 

Glong,  August,  aus  Kuhnbruch,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
jetzt  Weinstraße  Nord  48,  6719  Kircbheim/W.,  am 
30.  August 

Gruber,  Frida,  aus  Angerbuig.  jetzt  StegemUhlen- 
weg  87,  34(X>  Göltingen,  am  27.  August 
Hensel,  Elise,  aus  Königsberg-Ponarth,  Karsdtauer 

Straße  38,  jetzt  Zwlest&dter  Straße  10,  1000  Berlin  Nedüen, 

44,  am  I.  September 

John,  Friedrich,  aus  Königsberg,  Waldburgstiaße  29, 
jetzt  Durerstraße  8,  .3000  Hannover,  am  31.  Au¬ 
gust 

Sdiindel,  Paul,  aus  Kaslenburg,  Kirchcnstiaße  24, 
jetzt  Rotendörler  Weg  38,  2370  Rendsburg,  am 
29.  August 

Radßun,  Meta,  geb.  Skribeleit,  aus  Kl.  Skirlack, 

Kreis  Oarkebmen,  jetzt  Obentrautstraße  48,  3000 
Hannover  21,  am  2.  September 
Schwarz,  Helene,  aus  Allenstein,  Ratbausstraße, 
jetzt  Friesdorfei  Straße  45,  5300  Bonn  1,  am  28. 

August 

zum  75.  Geburtstag 

Bernedcei,  Anna,  aus  Königsberg,  Vogclwcide  10. 
jetzt  Rennbahnstraße  159,  2000  Hamburg  70,  am 
29.  August  f 

von  Blotlnltz,  Miimie,  aus  Neuendotl,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Bismardestraße  96,  2000  Hamburg  20,  am  30. 

August 

Gonschorrek,  Max,  Landwirt,  aus  Neudrigelsdorl, 

Kreis  Johannisburg,  jetzt  Hauptstraße  43,  6751 

Schmalenberg,  am  28.  August 
Grisebkat,  Hermann,  aus  Unterfeldcn,  Kreis  Goldap, 

Jetzt  Goekingstraße  35,  4100  Duisburg  12,  am  24. 

August 

Jaekel,  Otto,  aus  Bucfawalde,  Kreis  Osterode,  jetzt 
Werkstraße  I,  4710  Liidinghausen,  am  2.  Sep. 
tember 

Kugtes,  Anna,  geb.  Nickel,  aus  Urbansdori,  Kreis 
Goldap,  jetzt  zu  erreichen  über  Kurt  Ellert,  Gut- 
Icuthaus-Straße  4,  6730  Neustadt/W.,  am  24.  Au¬ 
gust 

LaschewskI,  Erich,  aus  Mohrungen,  Gcorgenthaler- 
Chaussee,  6  b,  jetzt  Köslinstraße  1,  3300  Braun, 
schwelg,  um  2.  Septaember 
Meter,  Lisbeth.  geb.  Sporledei,  aus  AUeustein, 

Schillerstraßc  19,  Jetzt  Farina.straße  44,  3110  Uelzen, 
am  28.  August 

.Michaelis,  Ellricde,  geb.  Kussack,  aus  Neukuhien, 

Hotel  .Seestern,  jetzt  OsllanilstraBe  40,  2330  Ek- 
kernlürdc,  uni  31.  August 

Pleszick,  Wilbeiro,  aus  Wickenau,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Coburger  Straße  27,  4650  Gelsenkir- 
chen-Horst,  am  30.  August 
Uuednau,  Frida,  geb.  Klein,  aus  Königsberg,  Hin- 
denburgstraßc  83,  jetzt  Feldstraße  7,  3142  Blek* 
kede.  am  22.  August 

SdrhllzkI,  Lina,  geb.  Uihan.  aus  Aiigerburg,  jetzt 
GravelntlestraUe  5  IV,  2300  Kiel,  am  30.  Augu.st 
Simoneil,  Walter,  aus  Lötzen,  jetzt  Bahnhcifstraße 
4  tt,  2321  Lutjenburg.  am  1.  September 
rbomaschki,  Herta,  aus  Königsberg,  und  Lötzen, 

Jetzt  Falkcnbergswcg  3,  2104  Hamburg  92,  am 
29.  August 

ZIesmann,  Eduard,  aus  Kannlitten,  Kreis  Pr.  Eylau. 
jetzt  Schönböckner  Straße  .54  ,  2400  Lübedc,  am  31. 

August 

zum  70.  Gebnrtstag 

Adam,  Erna,  aus  Siedlung  Görken,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Sudermannstraße  28,  4600  Dortmund, 
am  2.  September 

Betbke,  Gertrud,  geb.  Goldau,  aus  Königsberg,  Mo- 
zaitstraße  44,  jetzt  Mecklenburgische  Straße  26. 

1000  Berlin  33.  am  29.  August 
Czudnochowskt,  Emold,  aus  Morgengnmd,  Kiels 
Lydc,  jetzt  Larchenweg  23,  3400  Göttingen,  am  I. 

September 

Fischer,  Karl,  aus  Königsberg,  jetzt  Schwonensee 
Nr.  5,  2320  Plön,  am  24.  August 
Hdllascb.  Hertha,  aus  Königsberg,  Schöntliesser  Al¬ 
lee  18,  Jetzt  Wittekindstraße  79,  1000  Berlin  42, 
am  29.  August 

Heinrich,  Emma,  geb.  Pflaumbaum,  aus  Krähen- 
berge,  Kreis  Scfaloßbeig,  jetzt  6982  Bensmenil  77, 

La  Roche,  Ardennen,  Belgien,  am  2.  September 
Krücfcel,  Elisabeth,  geb.  Mayer,  aus  Hasenbrück, 

Kreis  Darkehmen,  jetzt  Ublandslraße  77,  1000  Ber¬ 
lin  31,  am  22.  August 

Lechner,  Martha,  geb.  Smolinski,  aus  Albrechtswic- 
sen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Blutenweg  25,  6900 
Heidelbeig-Pfaffenbrtmg,  am  30.  August 
Matscfaull,  Ellilede,  geb.  BuetUei,  aus  Eydtkuhnen, 

Kreis  Stallupönen,  jetzt  Köppernerstraße  6,  6382 
Frlcdrichsdorl/Tt,  am  3,  September 
NBIzel,  Eugen,  aus  Kawoblen,  Kreis  Heydckiug, 
jetzt  Hockenweg  20,  4330  MQhlhelm/Rubr,  am  30. 

August 

Rautenberg,  Emst,  aus  Seligenfeld,  Kreis  Konigs- 
berg-Land,  jetzt  In  den  Steinwiesen  32,  6759 
Wolfstein/PIalz,  am  31.  August 
Rudolf,  Helene,  geb.  Jonigkeit,  aus  Ragnit,  Pagut- 
binnen.  und  Tilsit  jetzt  Bödexer  Tal  30.  3470  Höx¬ 
ter  I 

Wlechmann,  Eva,  geb.  Reimann,  aus  Balya,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Brunckhorstweg  7,  2000  Hamburci 
54,  dm  2.  September 

Wronna,  Richard,  aus  Merttnsdorl,  Kreis  Sensburg, 
jetzt  Leipziger  Straße  10,  6200  Wiesbaden,  am 
3.  September 

/epemick,  Hertha,  aus  Seestadt  Pillau  11,  Turmberg- 
straße  16,  jetzt  Gtuckensleinweg  63,  6380  Bad 
Homburg,  am  3.  September 

zur  goldenen  Hochzeit 

Grabowtkl,  Wilhelm,  und  Frau  Gertrud,  geb.  Hintz. 
aus  Grabenbof,  Kreis  Sensburg.  jetzt  Noadestraße 
Nr.  14.  2900  Oldenburg,  am  4.  September 
Neckten,  Otto,  und  Frau  Minna,  geb.  Wenk,  aus 
Pronitten-Labiau,  jetzt  Birkenweg  24.  3180  WoHs. 

Iiiirg,  am  28,  August 


sich  zum  100.  Male 
der  Geburtstag  von 
Erich  Braun,  der  in 
Lötzen 

des  späteren  Super- 
intendenten  D.  Her- 
mann  Braun  und  sei- 
ner  Frau  Luise,  geb. 

Klebba,  geboren  fSS 

wurde.  Für  uns  ist 

das  ein  Anlaß,  seinen  Lebenslauf  in  unsere 
Erinnerung  zurüdtzurufen  und  sein  Lebens¬ 
werk  zu  betrachten. 

Nach  seiner  Einsegnung  1891  unterrichtet 
ihn  sein  Vater  selbst  in  allen  Fächern  eines 
humanistischen  Gymnasiums  bis  zum  Abi¬ 
tur,  das  er  1894  in  Lyck  besteht.  Das  Theo¬ 
logiestudium  führt  ihn  nach  Erlangen, 
Greifswald  und  Königsberg.  Nach  dem  zwei¬ 
ten  theologischen  Examen  schließt  er  einen 


zum  Examen 

Kuhlmann,  Dirk  (Fiegatleakapitan  Georg  Kuhlmann, 
und  Frau  Marion,  geb.  Munter,  aus  Schloß  Hol¬ 
stein,  bei  Königsberg,  jetzt  Hirschgraben,  8789 
Rupboden)  hat  das  Diplom  am  Meeresbiologischen 


%eHtteH  Sie  tlie  Heimat  witlilithl 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklidi?“  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlnßreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Be¬ 
trachten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Franen 
mit  der  Kennziffer  I  in  spätestens  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag.  7  Sep- 
tember  1976,  an  “ 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


Müller.  Emmu,  aus  Gumbinoen,  Goldiiper  Straße  50, 
jetzt  8901  Wolbad)  19  c/2.  bei  Zusmarshausen, 
Kreis  Augsburg,  am  2.  September 

Schneider,  Anna,  aus  Rchsau,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Knusperhäuschen  12,  2400  Lübedc,  am  30. 
August 

Schncitkd,  Marie,  aus  Secnwalde,  Kreis  Ortclsburg, 
jetzt  von-Kcltier-Slraße  16.  5070  Bcrgisdi.Glad- 

bach,  am  1.  September 

Sommerfeld.  Emma,  Jetzt  Schlesische  Straße  26. 
J470  Höxter,  am  22.  Juli 

zum  84.  Geburtstag 

.Moslehner,  Erna,  aus  Königsberg,  jetzt  Garlcnstraße 
Nr  ri,  2320  Plön,  um  24.  August 

PreuB.  Wilhelm,  aus  Lillenlelde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Siedlung.  3101  Ha.sselhorst-Celle.  am  3.  Sep. 
tember 

Rauschert,  Ella,  aus  Königsberg.  Juditter  Alice  27. 
jetzt  Hintere  Kreuzgasse  1f,  8430  Coburg,  am  1. 
September 

zum  83.  Geburtstag 

Grygo,  Auguste,  aus  Kreuzteld,  Kreis  Lyck,  jclxl 
Gruberzeile  21,  1000  Berlin  20,  am  29.  August 

Hamann,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau  IT.  Sdilagoler 
Straße  292,  jetzt  Lager  Waffenschmiede.  2300  Kiel- 
Holtenau.  am  2.  September 

Luft,  Dr.  Robert,  aus  Lölzcn,  jetzt  Platcnstraße  4. 
8520  Erlangen,  am  2.  September 

Nass,  Auguste,  aus  Kukehnen,  Kreis  HeiUgeobeil, 
fetzt  Roggenfeld  4  2400  Lübedc-Kücknitz.  am  31 
August 

Schütz,  August,  aus  Seestadt  Pillau  11,  Kl  Stichle 
Straße  5,  jetzt  Weslerburgcr  Straße  16.  5439  Bch! 
Mtfn<»nberg.  «im  31  Aucfu^l 

zum  82.  Geburtstag 

BÖbnke,  Julius,  aus  Saadau.  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Hldiweg  10.  4690  Herne/Westfalen,  am  31.  Au 
gust 

Grabowski,  Wilhelm,  Lehrer  i.  R.,  aus  Grubenho! 
Kreis  Sensburg.  jetrt  Noadestraße  14  2900  Olden 
hmg.  nm  4,  September 
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Das  Erinnerungsfoto  |85i 
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VorxlUeodei  dri  Unde«gruppe:  Frll»  Sdierkut.  Ham 
hiirg  GescbaitilOhrer:  Itugo  Wagnet,  Trlftkoppcl  6 
^000  llambiirQ  74  Telefon  0  40  /  7  92  04  66. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  Sonntag,  12.  September,  15  Uhr,  Gro¬ 
ber  Saal  der  Mustkhallc,  Feierstunde  xum  Tog  der 
Meimat.  Es  werden  Worte  von  Dichtern  und  Politi¬ 
kern  gelesen  sowie  Instrumental-  und  Chormu.slk 
vorg«'tragen.  die  Ansprache  hält  Profeosor  E.  Schlee. 
Eintritt  frei.  —  Sonnabc'iul.  25.  September,  20  Uhr, 
MoUteinikcher  Hof,  VOL*Emtelest.  ^  wird  eine  Tom¬ 
bola  mit  Früchten  des  Feldes  und  GoiU  ns  durch- 
gefühlt.  Auch  ein  Kuchenbüfott  mit  den  .Wunder¬ 
werken*  der  Hausfrauen  soll  wieder  errichtet  wer¬ 
den.  Dazu  werden  alle  Damen  um  SpciuJcn  in  Form 
.hdUkOigenen  Gebäcks*  gebeten.  Den  Kuchen  bitte 
am  Vormittag  des  25.  September  Fraw  Volkmann  ge¬ 
ben  oder  am  Abend  so  rechtzeitig  erscheinen,  daß  cias 
Kuchenbüfett  aulgebaut  worden  kann.  Eine  Kapelle 
wird  rum  Tanz  spielen,  Gedichte.  Geschichten  und 
Lieder  zur  Erntezeit  werden  vorgetragen.  Karten  bei 
Woll-Scharletter,  Am  Bahnhof  11.  erhältlich.  —  Der 
lur  den  1.  September  aiigekundigtc  Vortrag  .Kön.gs- 
borg  heule",  fällt  leidet  aus.  Neuer  Termin  wird 
bekaniilgegeben 

Fannseo  —  Walddörler  —  SonnabciKl,  10.  Septem¬ 
ber,  8.30  Uhr  Farmsen  (Kino).  JohresauHflug.  Es  geht 
ln  die  Holsteinische  Schweiz.  Die  FQnf-Seen-Fahrt 
kann  gensacht  werden,  Dann  geht  es  weiter  nach 
Malcntc-Gremsmuhlen,  wo  es  auch  Essen  gibt.  Nach 
dem  Essen  steht  Kegeln  auf  dem  Programin.  16  Uhr 
gemeinsame  Katleetafel.  In  der  Zwischenzeit  kann 
man  auch  Spazierengehen.  18.30  Uhr  Hehnfahrt.  Preis 
30.—  DM.  Anmeldung  bis  10.  September  bei  Frau 
Schmilzdorf  odet  Herrn  Kraft,  Telefon  6  40  44  07. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  6.  September.  19.30  Uhr, 
Monatszusammenkunft.  Kutturreferentin  Ursula 
Meyer  wird  über  das  Thema  .Al«ander  Solschoni- 
zyn  —  seine  Bedeutung  für  die  heutige  Wettpolitik, 
sein  Leben  und  Werk*,  sprechen. 

KREISGRUPPEN 

lleliigenbell  —  Sonntag.  5.  September,  16  Uhr. 
Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Hamburg  60,  Kleiner 
Schäferkamp  36.  U-Bahn  Schlump.  S-Bahn  Stern- 
schanze,  heimatliche  Zusammenkunft  mit  Filmvorfüh¬ 
rungen.  —  Letzte  Aiuneldung  zur  SoiKlerbusfahrt 
nach  Burgdorf  am  12.  September.  Alle  Landsleute  sind 
herzlich  cingeiaden. 

FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag.  10.  September,  15.30  Uhr, 
Lichtwarkhaus.  Treffen.  Thema;  Erminia  von  Olfers- 
Batocki. 

Farmsen  —  Walddörfer  —  Dienstag,  7.  September. 
15  Uhr,  Vereinslokal  des  FTV,  Berner  Heerweg 
Nr.  187  b,  Zusammenkunft. 

Hamm  —  Hom  —  Mittwoch,  1.  September,  15  Uhr. 
U-Bahnhältestelle  Merkenstraßc,  Ausgang  Merken* 
Straße,  Treffpunkt  zu  einem  kleinen  Ausflug. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  2.  Scplember,  19  Uhr. 
Geselischaftshaus  Lackemonn,  Hinterm  Stern  14.  Zu¬ 
sammenkunft.  Bitte  fertige  Sachen  zum  Bazar  mit¬ 
bringen. 


All»'  Ho.malktiMse  nehmen  gesrhlossen  an 
der  Veranstaltung  de^  Berliner  Lande- 
verbandi'^  zum 

Tag  der  lletmal 
Sonntag,  12  September,  15  Uhr 
in  der  Sporthalle  Charlottonbury, 
Sömmerir;.slraße  5.  teil.  Di«  Halk'  wird  um 
14  Uhr  geölfm  t.  Es  spricht  der  Präsident  der 
Inicrnal  «malen  PANEUkOPA-UNION  ür.  Otto 
von  Hühsburg.  Ein  umfangreiches  Folklore- 
Programm  wird  die  Veranstaltung  umrahmen. 

Sonnabend,  !I.  Seplember,  10  Uhr,  Hndol 
am  Mahrunal  der  Vertriebenen  auf  dem 
Theodor-Heuss-Plaiz  eine  Kranzniederlegung 
statt.  Alle  Landsleute  werden  gerieten,  «ich 
daran  zu  bcteiHnrii. 


Landeslrauenlellerin  Gertrud  Betbke  70  Jahre  _ 

Eines  der  ruhriynten  Mitglieder  der  Landesgruppe 
Iwicrl  om  29.  August  seinen  70.  Geburtstag.  In 
Königsberg  geboren,  besuchte  Gertrud  Betbke  geh 
Güldau,  von  1913  bis  1923  das  Lyzeum,  spätere 
Korie-Lyzeum,  am  Steinüamm  mit  dem  Abschluß 
der  mittleren  Keife.  Anschließend  war  sie  ols  kauf¬ 
männische  Angestellte  tätig,  zuletzt  als  Angestellte 
im  Landwlrlschallsministenum.  Landslelle  Ostpreu¬ 
ßen.  Am  t8.  Mai  1944  heiratete  Gertrud  Goldau. 

Als  die  Sowjetische  Front  immer  näher  an  Ostpreu« 
ßen  heranrückle,  mußte  auch  Frau  Bethke  im  No¬ 
vember  1944  ihre  Heimatstadt  verlassen.  Mil  der 
Eisenbahn  kam  sie  nach  Berlin,  wo  ihr  Mann,  ein 
gebürtiger  Danzlger.  bei  der  Firma  Siemens  tätig 
war.  Dort  erebte  sie  die  schweren  Bombenangriffe 
und  das  Kriegsende.  1945  und  1946  war  Gertrud 
Bethke  im  Baugewerbe  tätig.  Bei  einer  Dachdecker¬ 
firma  mußte  sic  körperlich  schwere  Arbei  leisten, 
z.  B.  Beton  harken.  Bis  zum  28.  Februar  1959  war 
sie  dann  als  kaufmännische  Angestellte  im  Beklei¬ 
dungsgewerbe  beschäftigt.  Während  dieser  Zeit  traf 
sie  ein  weiterer  schwerer  Schicksalsschlag.  Am  2. 

Februar  1949  starb  ihr  Ehemann.  Am  l.  März  1959 
zog  sie  sich  aus  dem  Berufsleben  zurück  und  wid¬ 
mete  sich  nunmehr  ganz  ihrer  Heimat  und  der 
landsmannschaftlichen  Arbeit.  Unmittelbar  nach 
Kriegsende  hatte  sie  Kontakt  zu  ihren  Landsleuten 
io  Berlin  aufgenommen,  und  als  die  Alliierten  die 
Landsmannschaften  zuließen,  gehörte  sie  mit  zu  den 
Gründern  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Lande«* 
gruppe  Berlin.  Als  2.  Schriftführerin  gehörte  sie 
dem  ersten  Vorstand  an.  Als  der  Berliner  Landes* 
verband  der  Vertriebenen  den  Frauenkreis  grün¬ 
dete.  widmete  sie  ihre  ganze  Kraft  der  Frauenar¬ 
beit  und  grimdetc  am  28.  Januar  1964  den  Frauen¬ 
kreis  der  Landsmannschaft  O.stpreußcn,  deren  1. 

Vorsitzende  sie  heute  noch  Ist.  Wenn  Not  am  Mann 

war.  war  Frau  Bothke  stets  zur  Stolle.  So  war  sie  Kiel.  UcschäftsscelTe:  ^  kiel/ Wiltielmlnenstr.  47.49, 
In  den  letzten  Jahren  auch  cbrenamtUchc  Geschäfts.  Telefon  •4  31/4  02  11. 
ffihreiin  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Dank  Und 
Anerkennung  gehören  an  diesem  Tage  dieser  rüh¬ 
rigen  Ostpreußin.  Viele  Grüße  und  gute  Wünsche 
werden  sic  zu  ihr€*m  Ehrentag  erreichen.  Auch  der 
Vorstand  und  die  Mjtglic>dcr  der  Landesgruppe  Ber¬ 
lin  gratulieren  Gertrud  Bethke  herzlich  und  wün¬ 
schen  ihr  weiterhin  viele  erfolgreiche  Jahre  voller 
Schaffenskraft  und  Gesundheit. 


Maria-Krause-Lyzeum  Königsberg — Diese  Aufnahme,  die  1930  entstand,  erhiel- 
ten  wir  von  unserer  Leserin  Elisabeth  Peters,  die  jetzt  in  Tübingen  lebt.  Das  Bild 
zeigt  die  Obertertianerinnen  des  Jahres  1930  des  Maria-Krause-Lyzeums  in  Kö¬ 
nigsberg  mit  Klassenlehrerin  Frau  Dr.  Kühn.  Abgebildet  sind  (vordere  Reihe,  von 
links);  Eva  Rypka,  Edith  Larssen,  Else  George,  Edith  Lietze,  Grete  Molgedey. 
Margot  Liedtke,  Gerda  Tietz,  Herta  Lukas,  Hannelore  Schmidt,  Hilde  Forsche, 
Annemarie  Stemke,  Dora  Braun,  Inge  Grade,  Ilse  Bemecker,  Charlotte  Daudert, 
Charlotte  Brodersen,  Elli  Kirschstein,  Irmgard  Motzki,  Margarete  Falkenau,  Ur¬ 
sula  Wingut,  Ackermann,  Waltraut  Stark,  Syringa  Schwarlz,  Charlotte  Lekies. 
Waltraut  Reineke,  Lotte  Fritsch,  Grete  Katrinski,  Käthe  Bart.  Wer  etwas  über 
den  Verbleib  der  früheren  Schülerinnen  weiß,  der  schreibe  bitte  unter  dem  Stich¬ 
wort  »Erinnerungsfoto  85*.  Die  Zuschriften  leidet  die  Redaktion  an  die  Einsen¬ 
derin  weiter.  HZ 


schließender  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal.  Fest- 
Plaketten  zum  Preis  von  0.50  DM  in  der  Buchband- 
jung  Giese. 


ber.  bei  Schattkowski  unter  05  21/3  19  55  ab  1. 
August. 

Düsseldorf  —  Dienstag,  7.  September.  19  Uhr, 
Restaurant  Rübezahl.  Bismarckstraße  90,  Aktuelle 
Stunde  (Pro^senachrlchten)  im  Hochzeitszimmer. 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  25.  September.  bU  Sonn¬ 
tag.  3.  Oktober.  Busreisc  nach  Avignon  (Südfrank- 
reicb).  Hinfahrt  über  Straßburg,  Bcsancon,  Rück¬ 
fahrt  über  Genf.  Bern,  Freiburg.  Preis,  einschließlich 
8  Übernachtungen  mit  Halbpension  und  Ausflügen, 
505, —  DM.  —  Ffcllag,  29.  Oktober,  bis  Montag,  1. 
November.  Busfabrt  nach  Paris.  Stadtrundfohrt,  Aus. 
flug  nach  Versailles.  3  Obernachlungen  mit  Früh¬ 
stück  160,^  DM.  Anmeldung  bei  Lm.  Kobn,  Jor- 
danstraßo  3,  Telefon  44  27  62. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe;  Otto  von  Schwichow. 
355  Marburg,  Helnrlch-SchÜlz-Str.  37  Telefon  0  64  2t 
4  75  84 

Frankfurt  —  Donnerstag,  16.  September,  bis 
23.  September,  Omnibusf^rt  in  den  Breisgau 
fSchwarzwald).  Es  werden  von  dort  aus  Fahrten  uHter- 
nommen  nach  Freiburg.  Titisee.  Münstcrtal.  Vogestm, 
Kolmar  und  Straßburg.  In  der  Schweiz  soll  u.  a. 
Basel  und  Schaffhausen  besucht  werden.  Fahrt.  Über¬ 
nachtung  und  Halbpronsion  350.—  DM.  Anmeldung 
bei  Lm.  Neuwald,  6000  Frankfurt  50.  Hügelslr.  184, 
Einzahlung  Postscheckkonto  Frankfurt,  H.  Neuwald. 
Nr.  848  53-609.  Kennwort  Schwarzwald.  —  Sonn¬ 
abend.  25.  September,  9  Uhr,  Opcmplatz,  Tagesfahit 
mit  Bus  nach  Bad  Kreuznadi  und  Münster  a.  Stein. 
Nachmittags  Weinprobe  in  Gensingen,  Preis  15  DM. 
Anmeldung  bei  Lm.  Neuwald,  Kennwort  Weinprobe. 

Fulda  —  Sonnabend,  11.  September,  Fahrt  nach 
Nürnberg.  Abfahrt  6  Uhr,  von  Ncuhof-Ralhaus,  6.30 
Uhr,  FuI^-Land{*sbibIlothek.  Rückkehr  gegen  22  Uhr. 
Preis  für  Mitglreder  20, —  DM,  für  Nichtmitgliedei 
22,—  D.M.  —  Die  für  Sonnabend,  25.  September,  ge¬ 
plante  Zusammenkunft  im  DJO-IIeim  muß  leider  aus- 
fallen,  da  die  Leitung  der  Osthessenschau  das  DJO- 
Helm  während  der  Messe  vertraglich  benutzen  darf. 

Ottenbach  —  Sonntag,  12.  September,  14.30  Uhr. 
feiert  die  Kreisgruppe  gemeinsam  mit  dem  BdV- 
Kreisverband  Oflenbach  und  dem  Ortsverband  Heu¬ 
senstamm  im  Saal  der  Turnhalle  den  Tag  der  Heimat. 
Durch  eine  Spende  des  Reeders  Kapitän  Willi  Frctcr, 
Inhaber  der  SeebäderrecMfercl  Heiligenhafen  (Ost* 
Holstein),  kann  bei  der  Ausschmückung  der  FesthaMe 
auch  ehe  Danziger  Flagge  neben  den  Flaggen  der  an¬ 
deren  Landsmannschaften  gezeigt  werden.  Die  Kreis¬ 
gruppe  dankt  Willi  Freier  für  seine  Spende. 


Schleswig  —  Dienstag,  14-  September,  oder  Mitt¬ 
woch,  15.  September,  Nochmittogslahrt  zum  Eider¬ 
stauwerk  mit  anschticBcndcr  KaffeetaJel  in  Jaget. 

Schönwalde  —  SonnabeiKl.  11.  Septeenber,  14  Uhr. 
Schute.  Volkstanz  und  Blasmusik.  15  Uhr,  Kund¬ 
gebung  mit  Professor  Karl  Carstens.  Bonn.  —  Sonn¬ 
tag,  12.  Scjptember,  9.45  Uhr,  Festgottesdlcnsl  mit  an- 


Ehrung  der  ostpreuhischen  Gefallenen 


Vorsllzendet  dei  Landesgmppe:  Erwtn  Secleldt 
7417  Ur.-ich  Maurhentalslrafie  45  Tel  0  71  25  44  25 
Reutlingen  —  Sonnabend.  28.  August.  15  Uhr.  Rals- 
kcller,  Filmnachmiltag  .Ostpreußen  heute".  Studien¬ 
direktor  Romolh,  Langenau,  der  seit  Jahren  Ost¬ 
preußen  bereist,  wird  wertvolle  Aufnahmen  zeigen. 
Sehr  aufschlußreiche  Bilefor  auch  für  alle,  die  Ost¬ 
preußen  nicht  kennen. 


Hilfe  für  Aussiedier  verbessert 

Hannover  —  Auf  Wunsch  des  Nieder¬ 
sächsischen  Ministerpräsidenten  Dr.  Ernst 
Albrecht  wird  sich  das  Niedersächsische 
Landeskabinett  Ende  August  mit  der  Situ¬ 
ation  befassen,  die  aus  dem  verstärkten 
Zustrom  von  Aussiedlern  entstanden  ist. 
Wie  die  Pressestelle  des  Niedersächsischen 
Ministeriums  für  Bundesangelegcnheiten 
soeben  mitteilte,  gehe  Minister  Hasselmann 
davon  aus,  daß  von  1976  bis  1979  in  Nieder¬ 
sachsen  jährlich  rund  4500  Aussiedler  ge¬ 
genüber  1600  im  Jahr  1975  einzugliedern 
sind.  Hasselmann  werde  daher  dem  Kabi¬ 
nett  Maßnahmen  für  eine  umfassende  ma¬ 
terielle  und  gesellschaftliche  Eingliederung 
der  Spätaussiedler  Vorschlägen  sowie  über 
das  vorhandene  Eingliederungsinstrumen¬ 
tarium  berichten.  mb 


Vonttiendei  de,  Landeignippe;  Harry  Poley,  Oal*- 
barg.  Geichiltsstelle;  4  DlUieldort  Dutibarger  Sir.  71 
releloB  02  II  /  4«  28  72 

Bleleleld  —  25.  September,  7  Ubr,  ab  ICesselbrink. 

Babnsloig  t,  Zweitagesfabrt  ins  Nedcartal  nadi  Hei¬ 
delberg.  Fabrkosten,  abends  warmes  Essen,  bunter 
Abend,  nbemaebtung,  Frühstück,  insgesamt  65, — 

DM.  Rückfahrt  am  26.  September,  Ankunft  in  Biele¬ 
feld  auf  dem  Kesselbrink  zwischen  21  und  22  Uhr. 

Anmeldung  und  Einzahlung  des  Betrages  bis  zum 
16.  Seplember  in  der  Geschäftsstelle,  jetzt  Viktorid- 
slraBe  t.  zu  den  nachstehenden  Sprechzeiten:  Ab 

Donnerstag,  19.  August.  16  bis  18  Uhri  daneben  -  -  -  — 

sind  Rückfragen,  Bestellungen  usw.  per  Telefon  Ehrennadel  nicht  .Frankreich“  sondern 
möglich  bei  Tietz  unter  05  21/8  24  51  ab  I.  Septem-  steht. 


Heimatkreise 


Otpuufinrtrfon 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Dit  Kartei  des  Heimalkreiaes  braucht  Ihre  Anachrilt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnunge- 
wechtel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattrefien  1976 

28729.  Augusti  Sensburg,  Krelstrellen  In 
Renudieid,  Festzelt  auf  dem  Srhfli- 
zenplatz 

475.  September!  Neldenbutg,  Krelshcl- 
mattreffen  In  Bochum,  Ruhrlondhallc 
4./5.  September:  Pr.  Eyleu,  Krolstreffon 
ln  Verden  (Aller) 

4. /5.  September  (nicht  11712)!  Pr.-Ilolland, 

Kreistreffen  ln  Itzehoe 

5.  September!  Gumbinnen,  Krelstrellen 
in  GAttlngen 

5.  September:  Johannisburg,  Hauptkreis¬ 
treffen  in  Dortmund,  Reinoldi-Gasl- 
statte 

5.  September:  Osterode.  Kroistreflcn  In 
Recklinghausen 

5.  September:  Tilsll-Ragnlt,  Potenschofts- 
treffen  in  Preetz,  Drillers  Gasthof 
5.  September:  Wehlau,  30.  Gemelndctrcf- 
fen  des  Kirchspiels  Paterswalde  in  Rid¬ 
dagshausen  bei  Braunschweiq.  Haus 
Seela 

1171X  September:  Angerburg,  Angerbur- 
ger  Tage  im  Patenkreis  Rotenburg 
(Wümme) 

11712.  September:  Ebenrode,  Jahres- 
haupltreffen  in  Winsen  (Luhe).  Bahn- 
hofshotel 

11712.  September;  Fischhausen.  Kreis¬ 
treffen  in  Pinneberg 
tl7l2.  September:  Gerdauen,  Hauptkreis¬ 
treffen  in  Lüneburg 

11712.  September:  Itetllgenbell,  Haupt- 
krcistrelfen  in  Burgdorl 
lt./12.  September:  Insterburg  Stadt  und 
Land,  Jahreshaupttreffen  in  der  Pnten- 
stadt  Krefeld 

11.  /I2.  September:  TtlsIt-RagnII,  Paten- 
schuftstreffen  <les  KIrrltsplels  Trappen 
in  Schönberg 

12.  September:  lleilsberg,  Krcishc:ni>it- 
treffen  In  Köln,  Hlora-Gastsiaiten 

I(i./I7.  Oktober:  Mohrungen,  Helmal- 
kreistrelfen  In  Gleüen,  Kongrelthalle 

18719.  September:  Allenstcln-Stadl.  Jtih- 
restreffen  in  Gclsenkirchen 
18719.  September:  Biirtenstein,  Haupt- 
kreistreffen  in  Nienburg^Weset 
18719.  September:  Gumbinnen,  Haupt- 
treffen  gemeinsam  mit  den  Salzburgccn 
in  Bielefeld,  Haus  des  Handwerks 

18. /I9.  September:  Tilsit-Stadt,  Tilsit- 
Ragnlt,  Elchnledcrung,  Heiniatkreis- 
treflen  in  Herne-Wanne-Eickel  Volks¬ 
haus  Röhlinghausen 

19.  September:  Memellandkreise,  Ost¬ 
seetreffen  ln  Heikendorf  bei  Kiel  im 
Ausflugslokal  Friedrichshöh 

25726.  September;  Braunsherg,  Kreis¬ 
troffen  in  Münster 

26.  September;  Johannisburg,  1  reffen  in 
Hamburg,  Haus  des  Sports 

9. /t0.  Oktober:  Goldap,  Jahreshaupttref¬ 

fen  in  Stade 

10.  Oktober:  Labiau,  Kretatreffen  ln 
Hamburg,  Haus  des  Sports 

10.  Oktober:  Lycfc,  Bezirkslreffen  in  Han¬ 
nover 

10.  Oktober:  Memellandkreise,  Heimat¬ 
treffen  für  den  süddeutschen  Raum  in 
Stuttgart-Feuerbach  im  Freizeitheim 
im  Föhrich 

16717.  Oktober;  Osterode.  Kreistreffen 
in  Osterode  om  Harz 
17.  Oktober:  Angerapp,  Kreistreffen  für 
den  norddeutschen  Raiun  in  Hamburg. 
Haus  des  Sports 

23724,  Oktober:  Königsberg  Land,  Haupt¬ 
kreistreffen  ln  Minden  (Westfalen). 
Hotel  Bad  Minden 

24.  Oktober:  Gumbinnen,  Kreistreffen 
für  Norddeutschland  ln  Hamburg- 
Wandsbek,  Gaststätte  Lackotnann,  Hin¬ 
term  Stern  14 


.Allenstein-Stadl 

Stadtvorsleher:  Georg  llermanowslü,  5300  Bona-Bad 
Codesberg  1:  Geschlftsstetle  and  Hetmalmnseum  .Dei 
rrendsak“:  4650  Gelienklrdieo  Drelkroncnbans. 

Fshrplin  IQr  das  <Ues|Uirige  Helmsttrellen  In 
GelsenktrdieD  —  Sonnabend,  IB.  Soptember,  IC  Uhr; 
Öffnung  des  groBen  Saales  (tos  Hons-Sachs-Hauses  in 
GelscDkirchcn.  Offizielle  Eröffnung  des  Hetmat- 
treffens  um  20  Uhr,  anschUefiend  gemütliches  Bet- 
satnoiencem  mit  Musik  und  Tanz.  Sonntag,  19.  Sep- 
lemboT,  8.30  Uhr,  evangcliscbor  Gotlosdlensl  ln  der 
Allstadtkirche,  katholischer  Gottesdienst  ln  der 
Propsteikirche  om  lO.t.5  Uhr.  Um  12  Uhr  Felerslunde 
:ra  großen  Saal  de»  Hans-Sachs-Hauses.  Es  spricht 
Dr.  Wolfgang  Schwarz  über  den  .Beitrag  AUaBstelm, 
zur  deutschen  Kultur*.  Um  14  Uhr  hält  in  den  Rals- 
-.tuben  (Hans-Saths-Haus.  Seiteneingang)  Rudolf 
.Spohn  einen  Udilblldervortrac:  über  .Allensteln 
beule*.  Nach  der  Feierstunde  geht  daa  gemütliche 
BeuammeitsHn  Im  großen  Hons-Sache-Heue-Seel  bei 
Musik  und  Tanz  weiter.  Somrabend,  18.  Scjptember, 
17  Uhr,  Sonderveranstaltungcn:  Feierstunde  zum 
hundertlührigen  Beslebon  des  Allenstelner  Gymna¬ 
siums  in  der  Aula  des  Max-Plasick-GymiMisiums, 
Gclsenkirthen-Buer,  Goldbergstraße  91.  Dos  Gymua- 
-.icun  ist  von  Gelsenkircfaeii  aus  mit  der  Straßenbahn 
Hrroidrbar.  Fahrzeit  etwa  25  Minuten.  Uber  die 
Scbwtanmwellwellkdmpfe  ergeht  noch  besondere 


Nachricht.  Versehtlensportweltkainpfe  wie  ublidi 
Scmnabendn-ichmittag.  Dborrcddiung  der  beiden 
AUenaleinet  Pokale  ffli  die  Sieger  lui  Versehrten¬ 
sport  SonnabeiKl,  20  Uhr,  in  der  Versehrtensport- 
anlago  Oelsenklr^eii,  SchwaismUhloiwtiaße. 

Besonderheiten  lum  dles)lhrlgen  Trellen  —  Das 
Mittagessen  am  Sonntag,  19.  September,  kann  In  die¬ 
sem  Jahr  eritnials  im  großen  Seal  des  Hans-Sacht- 
Hausc-s  eingenommen  werden,  so  daß  nach  der  Feict- 
stund«  keiner  seinen  Platt  zu  verlassen  brtuchl.  Ver¬ 
einbart  wurden  mit  dem  Wirt  des  Hauses  vier  Mahl- 
sntlen  ln  der  Preisstufe  von  5,-  DM  bis  8, —  DM. 
wobei  auf  den  Geschmack  des  Blnzi-Iann  und  die  Ver¬ 
träglichkeit  besonders  KUckelchl  genuinnMui  wird. 
Auch  SonnabendabMvd  kann  Im  Hant-SadM-Haus-Saal 
bereits  (nach  Karle)  gespeist  werden.  Getränke  wer¬ 
den  Im  Üblichen  Rehmen  ausgesctienkt.  An  eiiK-m 
BUcherstand  lin  Foyer  des  Hsns'Sachs-l  Isus-Saales 
werden  Werke  von  Allenslc»inc-r  Autnreii  angeboten. 
Cs  werden  hier  nur  BUcher  vorgelegt,  die  bis  zu 
3, —  DM  kosten.  Bitte  richten  Sie  sich  dsrsul  ein, 
denn  es  sind  Werke  darimler,  die  Sie  sonst  nirgends 
mehr  erwerben  künnen.  Wir  bloten  an:  Erteil  Mendel- 
sobn,  Hrlele  elm-s  Architekten:  Snmmellhinil  .SUdosl- 
preußen  und  das  Ruhrifehlnt*:  des  erste  Rote  B.ind- 
chen  der  Reihe  des  Allenstelner  Urletes  .Heimat  in 
uns*:  Sammciband  AIIen.sloincr  Autoren  .l:n  Garten 
unserer  Jugend*,  he:ausgc;goben  von  Ruth  Maria 
Wagner:  Hedwig  Rlimknwskl-Andersson  .Geliebtes 
Loben*:  von  der  gleichen  Autorin  .Vertrauen  stellt 
überall  Uchl*:  Georg  Hermanowski,  Nirolaus  Coper- 
nlcus:  und  vom  gleichen  Autor  .Der  CbrtsI  und  das 
Budi*  Der  Treudsnk  IHeimalmuseuiu)  l:ii  Drcl- 
kronenhaus,  hinter  dem  Hans-Sachs-Haus,  Ist  Sonn¬ 
tag  von  10  bis  17  Uhr  zur  Besichtigung  geöfinct.  Das 
Büro  der  Geschätlsslelle  bleibt  waiirond  des  Treffens 
geschlossen,  alle  Anfrn<|en  1:1110  In  einen  Brlefkasleii 
im  Treudank  werten. 

Dritter  und  leliler  Auirul  tu  Vurschlägen  lUr  die 
StadIverlrelerwahl  —  Wir  bitten,  Vorscliliige  von  ge¬ 
eigneten  Persönlichkeiten  tauch  SelbslvorschUge)  für 
die  SladlverlretprwiTl:l(Mi,  eile  am  18.  .Seplember  statt- 
linden,  bis  spätestens  tum  lU.  September  an  die  Ci>- 
schällaslelle  der  Stadl  Allcnstein,  40.50  Gelsenkirdu-n. 
Dreikronenhaus,  Vattmannslraßc  II,  einzurcichen 
Vorschläge,  die  später  eingehen,  können  nlihl  be- 
rOrksichügt  worden.  Es  kann  jede  Allensteincrin  und 
jeder  Allenstelner  vorges<hlaqen  werden,  der  In  der 
Allenstc-tner  Helmalkartel  g--fühtl  wird.  Bill,  über. 
zcugi'n  Sie  sich  gegebeneiiialls  durdi  Rückfrage  bei 
der  O-schäftsstolie  ln  Gelsenklrchon,  ob  dc-r  von 
Ihnen  vorqesdilac|ejie  Kandidat  In  der  KarleJ  qelUhtt 
wird.  Nach  der  neuen  Allonsteiner  Wahlordnung  w,.-i- 
d,<n  die  Wahlen  von  der  St.Kltvertrctorversammlung 
duiihqefdhrl.  Alle  Vorschläge  werden  m  einer  Vor- 
srhlaqslwle  eingetragen,  aus  der  ein  Wahlainschuß 
ilie  Kandidiilen  auswähll  iiiwl  der  Slaillvertreloi. 
Sitzung  vorschlägl.  Es  sollen  liir  die  Zeit  ob  1977 
sechs  Slndlverlreter  wleilergewähll  oder  neugewähll 
werden.  Da  bcrolls  out  Lebzeil  ln  die  Sledlverltelimq 
atifgenommen,  sind  tolgemle  Landsleute  nicht  mehr 
vinzusHilacreii:  Msgr.  Paul  Kewilseb.  Friedrich 
Roenscli.  Georg  Mogk.  Ur.  Heint-Jötn  ZUIth.  Alte  an¬ 
deren  Allenstelner  jefinnrn  vorgeschlageM  werden.  Im 
Jahre  1977  läuft  die  Amlsperlocle  Illr  tolgeiide  Mit- 
glloder  der  SlodIverirrlung  nb:  Georg  Hermanowski, 
Paul  LorkowskI,  Jürgen-Karl  Neinnann.  Helmiil  Neu- 
lieig,  Otto  Sachs,  ErlMrt  Weihe.  Dli»e  sdiclden  aus 
der  Slodiverlrelung  aus.  f.ills  sie  nicht  neu  oewähll 
werden 


Angerburg 

KreUvertretcri  FrledrIiXi-Karl  ivilltbairr.  I  llani- 
biiri  IX  Pnsirsrh  S0C7.  Telefon  S  4S/49  25  41 

Zu  unserem  llaupUcretstreften  am  11.  und  12  Sep- 
ti>mber  in  LUnirburg  erwarte  ich  den  Besuch  vieler 
Landsleute  unseres  Holmatkrelses  Gerdcsucn.  Allen, 
die  meinen  Aufruf,  zu  dem  Treffen  zu  erscheinen, 
noch  nicht  gelesen  haben,  sei  an  dieeer  Stelle  noch- 
ntals  der  Ablaut  bekannlgegebcn:  Sonnabend. 

II.  September,  ab  15  Uhr  Besiditlgung  (bis  16  Ubr 
uiöglldi)  des  Ostpreußischen  Jagdmusuuins  in  Lüne¬ 
burg,  Salzsttaße.  Ab  17  Uhr  Tiellen  der  berssits  aii- 
gereiston  LaisdslecMc:  im  Schülzenbaus  am  SchUtzen- 
platz.  Etwa  ab  20  Uhr  Lichlbilider  aus  dem  heutigen 
Ostpreußen.  Sensntag,  12.  Seplember,  eb  10  Uhr 
Treffen  der  Landsleute  lin  Sdrütznislmus.  10  bis  12 
Uhr  BesichUgung  des  Osipreußischen  jagdmusemms 
möglich.  Ab  12  Uhr  Mittagessen  im  SchOlzenhaus. 
14  Ubr  Begrüßung.  14.30  Uhr  Tosilihn  .Eine  Fahrt 
durch  das  heutige  Ostpreußen*,  Jeder  Landsmann 
sollte  ehe  Gelegenheit  wahmehmen,  tudi  daa  Jagd- 
museuni  in  Lüisoburg  aiufziMuchen,  das  Ihm  bMhetvdo 
Erinnenmgen  an  unsere  Heuitat  vermitteln  wird. 
Lundsleule,  che  in  Lüneburg  übernachten  wollen, 
sollten  siiii  recbtieiUg  um  (Quartier  bemCiben.  Die 
HelmaUcrcisgcmcinschaft  kann  dabei  keirm  Unter¬ 
stützung  leisten.  Es  wird  empfohlen,  stCh  an  den 
Verkehrevcrehi  e.  V.  ln  Lüneburg,  Ralbans,  zu 
wettden. 

Höhepunkt  der  Angerbuiger  Tage  1976  am  II7I2. 
Seplember  ln  unserem  Patcmkrels,  dem  Landkreis 
Rotenburg  (Wümme),  Ist  die  Fastanspraihc  von  Pro¬ 
fessor  Schlec.  Zum  22.  Male  treffen  wir  uns  in  der 
uns  allen  schon  so  vertraut  gewordenen  Umgebung. 
Auch  ln  diesem  Jahr  sind  Sie  alle  herzlich  dazu  ein. 
geladen.  Die  Vcranstaltiugsfolge:  Sonnabend,  II. 
Septemiber,  9  Uhr,  öffentliche  Sitzung  des  Kreistages 
der  Krelsgemcinschaft  Angerburg  im  Institut  für 
Heimatlorscfaung:  14  Uhr  Kreisrundfahrt,  Abfahrt 
beim  Kreisbaus  (Teilnahme  nur  nach  vorherijer  An¬ 
meldung):  ab  18  Uhr  Gelegenheit  zum  Abendessen  In 
der  Realschule  (ab  13  Uhr  dort  auch  Gelegenheit 
zum  Kaffcetrlnkon):  20  Uhr  kultureller  Abend  In  der 
Realschule  mit  vc-rschledenen  Volkstanzgruppen  und 
Überreichung  des  Angerburger  Uteraturprelscsi  An¬ 
schließend  gesplliges  Beisammensein  und  Tanz.  Sonn¬ 
tag,  12.  September,  9.30  Uhr  Festgottesdienst  in  de: 
.Michaeliskirche!  11  Uhr  Feierstunde  in  der  Real¬ 
schule.  Es  spricht  Professor  Emil  Schlee,  Kiel.  Ab  12.30 
Uhr  Mittagessen  ln  der  Realschule;  ab  14  Uhr  ge¬ 
selliges  Beisammensein  imd  Tanz  in  der  Realschule 
und  Lichtbildervorträge  über  Angerburgretsen  in 
Sonderräumen  der  Realschnle. 

Die  Ehemaligen  der  Htndenbuig-  und  der  Frieda- 
Jung-Schule  überreichen  Sonnabendvuemittag  im 
Katsgymnasium  die  Hermann-Kuhnert-Spendo  und 
treffen  sich  tun  14  Ubr  im  WaldscfalöBchen.  den  Abend 
verlebcm  Sie  Jedoch  mH  der  Krelsgemefnschalt  ge¬ 
meinsam  In  der  Realschule.  Sonntag,  ab  11  Uhr,  wer¬ 
den  die  Ehemaligen  ebenfalls  an  der  Feierstunde 
in  der  Reolsdiule  teilnehmen,  um  Nachmittag  bla  zur 
Heimfahrt  dann  jedoch  wieder  im  WaldscblöBChen 
Zusammenkommen. 

Bel  der  Beschaltung  von  Nachtquartieren  ut  Ihnen 
der  Landkreis  Rotenburg  (Wümme)  Abt.  20,  Krois- 
baus,  3130  Rotenburg  (Wümme),  Telefon  0  42  61/ 
7  52  41,  gerne  behilflich.  Bitte  teilen  Sie  auch  ver¬ 
bindlich  mit.  ob  Sie  am  Sonntag  am  Mittagessen  teil, 
nehmen  wollen.  Nur  dann  Ist  es  möglich,  daß  diu 
dusreichemdo  Zahl  an  Essen  bercltgcstellt  werden 
kann  Ebenso  wichtig  ist  Ihre  verbindliche  Anmel¬ 


dung  zur  Kreisrundfahrt.  Gerade  das  letzte  Juhi  ha: 
gezeigt,  daß  wir  luiseron  Patonkreis  :n  seiner  giu- 
Ben  Gastfreundschaft  nicht  überlordern  dürfen.  Obiir 
Vorherige  Anmeldung  Ist  eine  Teilnahme  an  der 
Kreisrundfahrt  nicht  mö"'''*: 


Gumbinnen 

Kretsverlreler:  DIpl.-Ing.  Dietrich  Goldheck.  4«  llii-ie 
leid  14.  Wlnlerbeiger  Straße  14.  Tel  03  21  /  44  10  35 

Haupllrellen  der  Gumblnnei  und  Salzbutget  ln  de: 
Palunstadl  Bielefeld  am  18.  und  19.  SeptenibcT.  Pro- 
grannn  (Änderungen  Vorbehalten):  Sonncdiencl. 
18.  September,  II  Uht,  EInwelliung  de»  Altenheim» 
.Wohnslllt  Salzburg*  In  UlelelDld-Stleghoist,  Meiiie- 
1er  Straße.  Alle  weiteren  Veranstaltungen  im  .Hau» 
des  Handwerks*.  16  Uhr  ö(lentlid:e  Sitzung  dcs  Gum- 
büute:  Kreistages  mH  aniChMeßencler  .Büigi-t- 

beinrechung*  (Fragestunde  und  Aussprache  mit  den 
Teilnehcnern  des  Trel(ens).  17  Uhr  Salzburger  Ver¬ 
sammlung  (Hons-Sachs-Slubcn).  20  Uhr  Bunli-t 
Heimatabend  im  großen  Saal,  Unic  cballung.  Tanz, 
Einlagen.  Sonntag,  10  September.  10  Uhr  Andacht. 
Superintendent  Sturm,  Salzburg.  M  Uhr  Stunde  de: 
Patenschaft  und  lleünntgemeilnschalt,  Begrüßung,  An¬ 
sprachen,  musikalische  Umrahmtuig.  12.30  Uhr  Mit¬ 
tagspause.  AnschlJeßencI  allgc:neinc>s  heimatkund¬ 
liches  Belsammcnsern.  Ab  14  Uhr  und  zu  angesaglen 
Zelten  Zusommenkünlle  von  Tradltlonsgomelnschaf- 
len,  Landgemeinden,  Schnlvcrcinlgunge:i  usw.  Die 
neu  ln  Einrichtung  begrltteire  Gumblnner  Ausstellung 
Im  Stadtarchiv  BleletcUl,  Rohrtelchslraße  19  (lünl- 
zehn  Minuten  Fußwerg  vom  Haus  des  Hcu«twetks|,  Ist 
geöffnet:  Sonnabend  14  bis  16  Uhr,  Sonnlng  10  bis 
16  Uhr.  Für  Kinck-r  zwischen  5  und  14  Jahren,  die  zum 
Treffen  mltkouunen,  wird  Sonntag  ab  10  Uht  ein 
SpleHtrels  eingerichtet.  In  dem  unter  Anleitung  (be: 
gutem  Weller  auch  draußen)  gespielt  wird.  Die  Kin¬ 
der  nehmen  mlllagi  kostenirci  an  dem  Klnclermlllags- 
tlsch  teil:  dazu  Ut  schrillllche  vorhc-rlge  AmneldutM) 
(Name.  Alter)  erforderlich  an  Stadl  Blelc-fold,  Ge- 
sdiättsstelle  Palenschalt  Gumhlimen,  Posllach  181, 
4600  Bleleleld  I.  An  dieto  Stelle  können  auch  schtlH- 
lich  Wünsche  für  Vermittlung  von  Ou.itlleten  ge- 
rlrhlel  werden 


tleillgenbel) 

Krelsvertrcler :  Georg  Vögerl,  I  Berlin  41  fSleqlllzl 
BijgqccsIraBe  6  Teletiin:  0  .30  8  21  20  96 

Das  Programm  zuni  llauplktelsltrllen  om  II. /I2. 
September  In  Uurgdutt  wird  w:e  lolyl  veilaulen: 
Sonnabend,  11.  Septermber,  ab  II  Uht  (juactlernaili- 
welse  Goatställo  am  Stadion.  14  Uht  Versanunluiig 
und  Wahl  de»  Kielstagcs  (Kcrchspicls-.  Släillevcttn:- 
ler  und  deren  Stellvottrolor)  und  de-  Krelsaussdiu»- 
»es  (Vorstand).  16  bis  19  Uhr  Ausstellung  von  Bil¬ 
dern,  Büchern  und  he:matl:diem  Kulturgul.  Im  Haus 
der  Jugend.  17  bis  20  Uhr  ramlllenobcnd  Im  großen 
Saal,  Begrüßung,  Ehrungen,  Bekanntgabe  der  Watil- 
etgebtilsse,  Bel«ainn:enseln,  Musik  und  Tanz.  Voi- 
lUnrung  von  Heltnalfilnten  tm  Haus  der  Jugend.  Sonn¬ 
tag,  12.  Soptember,  10  30  Uht  Marschmusik  lin  .Sta¬ 
dion,  II  Uhr  Felortluncle  zum  Haupiktelslreflon  in 
Verbindung  mit  dem  Tag  der  Heimat  und  ln  Gemein¬ 
samkeit  mit  dem  Bund  der  Vetlrii-Itonen,  Krelsvei- 
band  Burgdorl,  unter  MItwItkung  der  Jugendgruppe 
.Wikinger*  —  Haiifarenzug  aus  Burgdorl.  Toten¬ 
ehrung,  Begrüßung  dutch  den  Krelsvptlreter,  Grull- 
worte  lür  die  Patonschallsvertretet,  Bürgetmelslet 
K.  H.  Kannachcr,  Burgdorl  (Ituher  Uslsuidiad  Cranz). 
Feslansproche  Hans-Georg  BcMk,  Sprecher  der  Londs- 
ttiannschall  OsIpreiiBen.  12.30  Uhr  Mlttags)>ause. 
13  bis  16  Uhr  Auaslellung  und  Votkaul  von  Btldern, 
Büchern,  Landkarlcn  uikI  h<  imatllchem  Kultuzciut  au» 
dom  Kreis  Hcll^nbe:!  im  Haus  der  Jugend.  13.30 
Ulir  Jugend  im  Gesprld:  unter  Mitwirkung  von  Ver¬ 
tretern  der  Gc>molnschaft  Junges  Ostpreußen  und  der 
Kreisgemeinschaft  Helllgenl>ell.  15  Uhr  Filmvotfüh- 
lung  .Eine  Reise  mit  dom  Auto  durch  die-  Hoimet  Im 
Jahre  1974*  Im  Haus  der  Jugend  Frohe»  Rpisammen- 
»oin  bol  Musik  und  Tanz. 


Heydekrug 

Krelsvertreter:  \V.sllar  Bulikerrit.  233  Fckernförcte, 
l.indenwez  >3.  Trierern  s  4.1 .11/20  4S. 

Herderschule  —  Nachdem  d:o  Tcolten  der  ilordor- 
schule  Hcydelcrug  lange  Zeit  alle  zwet  Jahre  m 
Hoouiovcr  stattgclundcn  halten,  wo  auch  dm  Initiato¬ 
rin  Christel  Müller,  geb.  Sleppal,  wohnte,  war  die 
Organisierung  des  Treifcna  lür  1976  von  Werner 
Katilfeld  in  Coburg  übernommen  worden.  Als  Mlt- 
arbeller  der  Stadtverwaltung  setzte  er  sich  mit  deem 
Fremdenverkehroamt  In  Verbindung  und  lood'dott 
Verständnis.  Die  Stadt  Coburg  lud  die  Herdarachule 
zu  einem  dreitägigen  Bi»uch  ein.  Das  war  etwas 
Neues,  nicht  Dogeweseneo.  Drei  Tage  mit  den  alten 
Schulkanteraden  zusammen  zu  sein,  das  lodete.  Ein 
reiches  Programm  wurde  geboten.  Gleich  am  ersten 
Abend  nach  der  Begrüßung  durch  Katüfeid  wurde 
ein  Lichlbltdervorlrag  von  Vetkehredlroklor  Schu¬ 
mann  geboten.  Kurz  und  lebendig  gab  et  einen  Ein¬ 
blick  in  (He  Geechicht«  Coburgs.  Besonders  ongetpro- 
chen  lübllea  sich  die  Momelläitdet  vom  Jüngsten 
Schicksal  der  Stadt.  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  muß¬ 
ten  die  CobutgoT  optieren,  ob  sie  bei  Thüringen  blei¬ 
ben  oder  sich  Bayern  asMchließon  wollten.  Sie  wähl¬ 
ten  letzteres  und  kamen  dadurch  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  nicht  hinter  den  Eisernem  Vorhang.  Wir 
ira  Memelland  batten  seinerzeit  keine  Möglichkoit 
bekommen,  über  unser  zukünftiges  Schicksal  selbst  -zu 
iintschsiden.  Wir  wurden  gavrattsam  vom  Mutterland 
getrennt.  Uns  wurde  nur  oloo  beacbronkte  Kultur- 
autonouie  augeUlUgt.  Opferfreudig  und  tepler 
kämpften  wir  für  uinere  kulturelle  Selbst ändlgkelL 
Die  Herderscbule,  das  Gymnasluni,  entstand  in  dieser 
schweren  Zelt  uird  wurde  sich  dieser  Aufgabe  bo.son- 
ders  bewußt.  Am  nächsten  Tag,  bet  der  Sladtführung 
durch  Frau  SchlMdcler  sah  man  alles  das,  was  man  am 
Vortag  Im  Bild  betrachtet  hatte.  Flau  Schneider 
wußte  trockene  Zahlen  mit  Leben  zu  erfüllen.  Vor 
unserren  Augen  entfaltete  sich  diese  kunstlreudige, 
Intereeeante  Stadt.  Am  Freitagabend  traf  man  sich 
ln  der  CongreßhaUe  zu  Gesprächen.  Man  hatte  dort 
Gelegenheit,  nichl  nnr  Aber  Erinnerungen  aus  einer 
gemeinsamen  Vergaogenhrtl,  sondern  auch  über  Fra¬ 
gen  aus  der  Gegenwart  zu  sprechen.  Deutsche  Ge¬ 
schichte  und  Kultur,  für  die  wir  bi  den-  Heimat  ge¬ 
kämpft  battim,  zogen  an  uns  vorüber.  Dar  älteste 
anwesende  Abiturient,  Oborforsüuoiater  t.  R.  Günther 
Scheu,  sprach  im  Namen  aller  Anwesenden  der  gast- 
Irefen  Stadt  herzUchnn  Dank  aus.  Coburg  sei  ein« 
Reise  wert,  sagte  er.  Es  wurden  schon  Pläne  ge¬ 
schmiedet,  den  nächsten  Urlaub  dort  in  der  Stadl  zu 
verbringen,  die  to  rlal  Schätze  birgt,  von  denen  man 
Jetzt  nur  ein  Streiflicht  bekcmimeo  halte.  Anschlie¬ 
ßend  lobt«  ec  die  vorbildliche  Organikatlon  von 
Werner  KoblfeM.  Er  habe  es  verstanden,  eins  zum 
anderen  so  zu  fügen,  daß  ein  barmonischDs  Ganzes 
entstehen  koniite.  Zum  SchhiO  iorderte  man  Ellsebeth 
Josepbie  auf,  aus  Ihrem  neuesten  Rotnan  .Arzt  Im 
Osten*  zu  lesen.  Lebhafter  Beifall  bewies,  daß  da« 
Vorgulesene  bei  den  Zuhürem  Verständnis  gefunden 
hatte,  In  Ihm  zeigt  es  eich,  wie  weit  doulsches  Kul¬ 
turleben  In  den  Osten  gedrungen  Ist.  Di«  Umfrage, 
wann  nnd  wo  das  nächste  Troffen  stattfinden  solle, 
ergab  einstimmig:  Unbedingt  Coburg.  Auch  der  Ter¬ 
min  wurde  schon  festgelegt,  nämlich  am  1.  Mal  nach 
zwei  Jahren,  das  wäre  1978.  ln  dicken  drei  erlebnis¬ 
reichen  Tagen  fühlten  wir  iin«  in  Gohiirg  wio  m 
I  Teydokruo 
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stadlgemetnschatt  -  De,  Oor»r",Zü 

.V.ü  nicht  ^.buiner  der  »“d:  aulmachte, 

zu  bahnen,  als  de:  '  Königslw-rg  einen  Besuch 

unserem  Duisburger  Haus  KO.i!g»iH  rg^^_^ 

abzuslatlen.  Vor>chlungc  "e  ^  ^  ,  jpu  Zugang, 
von  Dcahlzaunen  ",  |,r  wigen  der  noch 

Mit  Auto  oder  9“'  ‘n  das  Hau»  nicht 

lange  Zeit  ^ahrendi  n  *  .,  |:„|„zeog  eimge 

heranzukomn.en.  ..„Uernt  abslellen. 

Mdlheimer  Straße  in  R.ddunq  t  ^ 

\u<h  über  diese  Slrnße  ka:.:.  "'f ' “l'chl  et^ 
iR-gciide  Haus  Könlgsbeig  mH  '  ^  '..„J, 

leiden  Man  biegt  etsi  kuiz  vui  diesem  nach  links 

'VmrDanzTge,  Straße  ein  un«  •  "-'•r  1  r:.,*- zu”"  : 

eidieii.  w:rd  »idi  iiberzeuqeii  k.innen. 
erä.m  geschalH  wird.  D.es  gilt  lu,  die  vo.u  Am  .- 
Inspektor  Waller  klone  gele.Ule 
und  auch  lur  du-  Fuhrunu  der  Konigsbetijor  Kart«: 
rliudi  Frau  Midiael.  Vor  allem  ijemühl  sie  sich  Hurt- 
derllausende  von  Königsberger  Ansrliriflen  als 
Grundlage  lur  Auskiinlto  aul  debi  U.uileiiden  zu  hat 
len.  Dazu  gibt  sie  beieilwillig  Auskuiille  Uber  dse 

obwohl  die  Zohl  der  Anträgen  hc-adillich  ist.  Sie  führt 
auch  Suchanfragen  durch,  übrigen-  können  d.c  Aus¬ 
künfte  auch  lür  Reiilenangelegelihi-Ilen  wetivoll  sem 
und  gerade  dann  nehmen  die  Antrageri  zu.  Jeder 
Kflnigsborger  sollte  priilen,  ob 

-sine  gegenwärtige  Ansrhrlll  milgwieill  hat  .Slldi- 
proben  bestätigen  Imme:  wieder.  iloB  eine  Vjdlslan- 
dlqki-ll  der  Kartei  tiodi  iiidil  crreirhl  wurr  0.  Der 
Sladt.iussdiuß  b.H't  da«  P.dcn»diaH»l)flio  1"  den 
Bemühungen  um  Vervollständigung  zu  unterstützen. 

RoBgärler  Mlllelsrhule  —  Sonnabend.  25.  Septe-m- 
her.  15.30  Uhr.  im  Gule  und  KonilHorel  DUkomey. 
Priedholsweg  2.  Homburg  63.  Tehdoii  0  40/59  9106. 
Zwischentrellen  alle:  EhemaHgeii  und  ihrer  Angehüri- 
aus  Mnmbuni  Uniu*'buim.  Uai  TroKlokal  lat 
iiwa  7  M*fiuloii  ruÜWfO  von  der  S-Brthn-Slatioti 
Kornwofl  ln  Richtunc)  Ffknlho!  OhlKtlorf  rnt|crnl»  Ba 
b»»HU*lil  boi  dU'SMU  Troffen  auth  dio  Mögluhkeit,  da» 
Grob  uiiÄoror  Sihulkam*'rndui  IlfloiH»  NpumiMin,  PuU* 
ftirckpti  bt*»ucfu»n.  Zu«chrll1i»n  biUo  an  Han» 

2Io»ko.’TarnowlUer  Wc^  12,  2000  lliimbuiq  70. 

Bur(|Nr)iulgemf*ln!ichafl  Könlgabi'rq  *— •  Freitag  bt» 
Sunnlag.  17.  bis  19  Sc'pte!nb»’r,  Jühroslrolfen.  Sonn* 
übend.  20  Ohr.  Im  Nuvolel,  Llnlorfer  Weg  75,  4030 

Katin<jcn-Bte4t<4bold.  fi'slllHu-r  GcacdUchaflsabend. 
Nc4>4»ii  Tonibüls»  un4l  sonHlhinn  Ubi‘tr«»cimnyvn  wer* 
den  üutti  Ji»  eine  K«ipel)r  für  il-e  iunge  und  die  ditora 
fi»»noralion  oufsplolen.  Dit*  l•h«’nla1lg<»n  L<>hror  und 
Schulof  der  Öurqschule,  dii*  MitgllcHicr  der  weiteren 
Künitfsberger  S<hulQeiiirjns4bHftf*i»  sowie  die  G4»ie 
kdnr>en  »icli  darauf  freuen,  eim'H  harmonischen 
Abend  XU  verleben,  der  manchen  siciicrlkh  an  frflh* 
liehe  in  unserer  Hennatsladt  erinnern  wird.  Af>* 

fragen  uml  Anineldiuigen  sliMt  an  Heinz  Lablnaky, 
SchumannHiraOo  37,  4000  nü*-*jrldorf,  tm  richten. 

N«iHirii(.  lIiKoro  letzte  Direktorin  der  OslpreuÖI* 
•sihen  Mlld(h»Mi*Gewerbeschulf-  m  KOnigsbero, 
Gertrud  Drontowski,  »Urb  am  5.  Juli  kurz  vor  Voll- 
eivdung  Ihres  00  l.eben^iahres.  Damit  h«iben  wir  dun 
Mittelpunkt  unserer  ehemaligen  großen  Schulgemein¬ 
schaft  verloren.  Frin.i  Broalowskl  leltelg  cH«  OMCB_^ 
von  1935  bU  194»S.  Sie  war  dnr  Schule  bc»^ondcra  vet-  ' 
bunden,  weil  »io  dort  ihre  erste  haiuswirlsrhAUIldtg 
Ausbildung  erhielt,  aber  auch  deshalb,  wt*!!  ihre  Tan¬ 
ten.  Frau  Margarete  und  Elisabeth  Dörmlg,  d#n 
Grundstein  für  diese  erste  liAuawirtschaftllche  Atli- 
bildungsstätte  unsop.T  Provinz  gelegt  hütten.  Sie  wat 
•ils  Leiterin  dicM.>r  Schule  weit  über  die  Grenzen  von 
Ostpreußen  bekonnt  urul  geachtet.  Es  war  eine 
Lebensaufgabe  für  Frau  Brostowski,  diese  Schule  wei¬ 
ter  auKzubnuen  sinn  Wohl  der  weiblichen  Jugend. 
Frau  Broatowskl  legte  einen  strengen  h^ßateo  «n 
sich  selbst,  an  ihre  Pflichlauffassung  und  ihr  Verant¬ 
wortungsgefühl.  Das  gleiche  erwartete  sie  auch  von 
allen  Mitarbeitern  und  Schülerinnen.  Trotzdem  blieb 
Kaum  für  frohe  Gemoinschall.  Niemand,  der  der 
OMGS  einmal  imgchört  hat,  wird  die  schönen  Aus* 
slelungeii  vergessen,  die  großartigen  Schulfeste,  den 
Aufenthalt  im  Londschulheun  Kunren  oder  eile  Arbei¬ 
ten  ln  den  N&hstuben  für  die  AuM7MK>Tübtan  und 
HiU»bedarfllgon.  ln  allem  steckte  die  Initiative  von 
Frnu  Broslowskl.  Nach  dor  F  lucht  hat  sie  vielen  ehe¬ 
maligen  SchtilMlnneii  die  spätere  Borufsenlwt^lung 
efleichlom  können,  wöboi  Ihr  das  erstaunlich  zuvor- 
lässige  G(*dächtni6  zustatten  kam.  Doch  neben  diciser 
äußeren  Hilfe  blieb  wohl  die  Ausstrahlung  ihrer 
geistigen  Kräfte  auf  die  meisten  Ihrer  Leitung  afiver- 
iraulen  Jugendlidien  von  bleibender  Becknitung. 
Auch  ln  ihrem  holien  Aller  blieb  sie  lailg  und  auf- 
geschlossen  für  Ihre  Umwelt,  hir  Ihre  früheren  Mit¬ 
arbeiterinnen  und  Schülerinnen.  Es  war  oln  be- 
gWrkende«  Erlebnis,  daß  fast  alle  von  den  noch 
lebenden  Kolleginnen  sich  vor  kurzem  um  die  Bs^jÄh* 
!»*'  Ihrem  schonen  Helm  In  Kassel  versammsüten. 
Wir  danken  unserer  ehemaligen  Direktorin,  wir  wer. 
den  sie  »ehr  v*nml«^en  Die  ehemaligen  Kollecpfinen 
der  OMGS 


Ortelsburq 

l^mmUsaiisfher  Krrlivetlreler;  CiUsUv  MeybowlU. 
üli  **  Paderborn.  —  GeschftftssleUe;  Emst 

Birkwald.  Posllach  Ö44.  4930  Delmutd. 

^"•'■'“*"9'»  -  Gc-lcqenlUcI,  cHm,,  Vor- 
unsoiwr  Paten.iadl 
Hern«  (W«nno-Eid(ol),  DeMrnai  Patenacboften,  svutcle 
v«rwiolHitl.  (laß  •paio.teus  im  Oktober  eine  Artralts- 
.rloraLi“'"  Kraliiau»»chui»o»  in  unserer  Polon»Udl 

Eröffnung  de»  Kulturzentrums  der 
h.mn  "inro  iWMrtmiathl  worden,  da  alle  vorlllg- 
^  mr  diMcn  Zweck  bs-4nt))ruchl  wtrdcu. 

,|[1  wf'  Pyrmont  bcleiiwn  und  Uber 

(Gosdiüft»..  Kartei,  urul  Ka«sen- 
•"'"f'n'crt  werden.  Die  Mitglieder  werden 
d^Krel.S^'.  ?  *  WnlUgo  Form  und  Arbcltswrelio 
^  anzuslellcn,  bzw. 

Für  dn«  Jahr  1977  soll 
‘'er  Palenaladt  ein  V«t- 
““''''•'o'lt  werden.  Der  Leitet 
VM  “  Auaslchl,  Iba  Einladungen 

eine  *“  verseisdcm.  Ober 

der  Relscücosien  soll  notb  mit 

5  sXlwJ  verhandelt  werden.  —  Am 

Lda^^n  L  ““ffihrlicb.  die  Ehrung  dor 

SU  D'vi»lonen  ln  ^lUn- 

Kralsvorirei^ü^  ”  “»»•rer 

rJ^TW?  ^  ^  Gedonkitälto  zu  Ehren  unso 

Sie,  liebe 

Feierstunde  lellzunehmon.  —  Die 
am  Scbttlerschirft  voranitaltcl 

T™iii«  ^  12-  ^Ptenrber  in  Sollau,  Wolfsgrube  ein 
'koTu  m  **‘®™'*  hlnwolscn  mörbte. 

und  Haimm^Vn;  l^rer  un  RtU,e.tand 

und  Haupim.mn  <1  Re,..  Augiwi  1976 

Fortsetzung  auf  Seite  18 
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28.  Au(|U!>1  197t>  —  Folge  35  —  Seile  17 


Brauchtum  aus  der  Heimat: 


l^iz  binden  den  on 


Segen  ist  der  Mühe  Preis 
Liebe  Mutterl 

Dieses  Mal  halte  ich  auch  Gelegenheit, 
einer  masurischen  Plonieier  beizuwohnen. 
Schon  mehrere  Tage  vorher  Iragten  die  Kin¬ 
der:  .Wann  wird  Pion  sein?“  Als  es  nun 
hieß:  .übermorgen“,  war  die  Freude  groß. 

Endlich  war  der  ersehnte  Tag  da.  Zu 
Hause  wurden  große  Vorbereitungen  qe- 


^lA-hsctiiei 

Noch  sind  die  Tage  der  Hosen. 

Der  Margeriten  Weiß  will  ewig  leuchten. 

Doch  bald  verglühn  die  Blülenleuer, 

Und  gelbe  Tup/er  In  den  grünen  Feldern 
Deuten  Wandel  an. 

Vom  lernen  Horizont  der  Rauch 
.Hchrnedft  schon  nach  Ernte. 

Bedenke:  Alles  llleht 
Und  nichts  wird  bleiben. 

Trink  einen  tiefen  Zug  vom  Sonwierabend, 

Eh  sich  die  Nebel  drehn 

zum  Abschiedsreigen.  Wolfgang  Werda 


Herbert  Wensky 


JZ  wei  ^,J\}a{Jtbazn  aoz  ^^aziJit 


troffen:  ein  fettes  Lamm  wurde  zum  Fest¬ 
essen  geschlachtet,  anderthalb  Dutzend  Fla¬ 
den  gebacken,  und  verschiedene  Getränke 
besorgt.  Gegen  Abend  gingen  die  Kinder 
unter  Mitnahme  farbiger  Bänder  zum  Pion 
aufs  Feld;  sie  wollten  auch  Blumen  zum 
Ausputzen  des  Pions  mitnehmeni  die  Mut¬ 
ter  verbot  es  ihnen  jedoch,  da  sonst  Un¬ 
kraut  im  Roggen  wachsen  würde. 

Auf  dem  Felde  sah  man  endlose  Reihen 
Hocken  stehen,  sie  waren  ähnlich  wie  India¬ 
nerhütten  aufgestellt.  Zum  Pion  war  das 
beste  Stückchen  Roggen  stehengelassen:  das 
wurde  jetzt  abgemäht,  in  eine  große  Garbe 
gebunden  uncl  aufrecht  hingestellt:  die 
Schnitter  stellten  sich  um  diese  herum  — 
die  Männer  mit  entblößtem  Haupt  —  und 
zogen  Ähren  einzeln  heraus.  Bei  der  dritten 
Strophe  nahm  eine  alte  Schnitterin  ihnen 


WlndaiUbli:  am  Gelrelüefeld 


die?  Ahrenbündel  ab  und  vereinigte  sie  zu 
einem  Strauß,  der  mit  dem  von  den  Kindern 
mitgebrachten  Band  zusammengebunden 
wurde.  Der  älteste  Schnitter  schnitt  nun  mit 
der  Sense  die  Stoppelenden  bis  auf  etwa 
20  Zentimeter  ab,  zerschnitt  sie  in  Stücke 
und  schleuderte  sie  über  seinen  Kopf  nach 
rückwärts. 

Auf  meine  Frage  nach  dem  Grund  dieser 
Handlung  sagte  er:  .Das  Pionstroh  darf 
nicht  von  Fremden  weggenommen  werden, 
sonst  verliert  der  Acker  die  Fruchtbarkeit." 

Die  Piongarbe  wurde  in  drei  Garben  ge¬ 
teilt  und  in  verschiedenen  Hocken  versteÄl, 
um  etwaigem  Mißbrauch  vorzubeugen.  Dann 
ging  ein  Mädchen  mit  dem  Pion  voran,  die 
anderen  folgten  unter  dem  Absingen  des 
Plonliedes.  Dieser  Rundreim  lautete:  .Möch¬ 
ten  wir  dodi  gesund  austen  und  das  nächste 
Järchen  erleben!  Pion  tragen  wir,  Pion  aus 
allen  Richtungen!“  Die  einzelnen  Strophen 
waren  scherzhaften  Inhalts,  unterwegs  wur¬ 
den  immer  neue  Strophen  hinzuimprovi- 
sierl.  In  der  Nähe  des  Dorfes  sangen  sie: 
.Flattere  heraus,  flattere  heraus,  du  graue.s 
Wachleichen,  wir  kommen  nicht  mehr  in 
dU'ses  FeldchenI  Fliege  auf,  du  schwarzer 
Falke,  wir  kommen  nidil  mehr  in  dieses 
Feld!"  Am  Hofe:  .Mache,  o  Herrin,  die  Tore 
weit  auf,  wir  bringen  Dir  einen  Kranz  von 
lauterem  Golde!"  Am  Hause:  .Wir  gehen 
nicht  eher  hinein,  bis  wir  unsere  Herrin  ge¬ 
sehen  haben.“  Die  Männer  strichen  dabei 
ihre  Sensen. 

Nun  zeigte  sich  die  Tante  in  der  Türe! 
Als  die  Leute  im  Begriff  waren,  in  das  Haus 
einzutreten,  flogen  ihnen  Wasserströme  ent¬ 
gegen,  aus  allen  Winkeln  und  Verstecken 
brachen  Kinder  hervor  und  gossen  Wasser 
auf  die  Schnitter.  Diese  blieben  die  Antwort 
nicht  schuldig,  so  daß  ein  allgemeines  Be¬ 
gießen  entstand.  Ich  beteiligte  mich  auch 
daran,  bekam  aber  auch  mein  reichlich  Teil 
ab. 

Endlidi  gebot  der  Onkel  Einhalt.  Man 
ging  nun  in  die  Stube,  wo  Honigschnaps 
und  Fladen  ausgeteilt  wurden.  Darauf  gin¬ 
gen  alle  nach  Hause,  um  nach  einer  Viertel¬ 
stunde  gewaschen  und  umgekleidet  wieder 


suchen  müßte,  würde  man  ihm  dort  ähnliche 
Tätigkeiten  unter  dem  Motto  ,Trimm  dicti 
gesund'  verschreiben.  Ob  die  wiedergewon- 
none  Gesundheit  nicht  durch  die  hohen 
Honorarforcierungen  wieder  angeschlagen 
werden  würde,  ist  eine  andere  Frage. 

Da  der  Blätterfall  das  Grundstück  keines¬ 
wegs  zu  seinem  Nachteil,  sondern  nur  zu 
seinem  Vorteil  verändert,  stelle  idr  den  An¬ 
trag,  den  Anspruch  des  Klägers  aufgrund 
des  §  906  des  BGB  abzuweisen!“ 

Als  nun  der  Amtsrichter  die  Entscheidung 
fällte,  konnten  nur  ganz  gewiegte  Men¬ 
schenkenner  in  einer  Ecke  seiner  Augen 
einen  kleinen  Schalk  entdecken.  Er  begann; 
.Im  §  906  des  BGB  werden  Dämpfe,  Ruß, 
Wärme,  Rauch,  Erschütterungen  und  ähn¬ 
liches  genannt.  Sie  werden  keineswegs  ver¬ 
boten,  wenn  sie  das  Nachbargrundstüdi  nur 
unwesentlich  beeinträchtigen.  Auch  nach 
§  1004  hat  in  diesem  Falle  der  Nachbar  kei¬ 
nen  Abwehranspruch.  Vielleicht  wird  die 
Frage  akut  werden,  wenn  nach  .500  .laliien 
die  Eiche  noch  größer  und  laubtrachtiger 
geworden  sein  wird. 

Da  Herr  John  die  Blätter  anscheinend 
nicht  weiter  verwenden  will,  kann  man  ihm 
nur  den  Rat  geben,  dieselben  in  Abständen 
anzuzünden.  Es  würde  dann  ein  Raucher- 
Opfer  an  der  Grenze  des  Nachbarn  gebracht 
werden.  Die  Räucheropfer  gehören  bekannt¬ 
lich  keineswegs  der  Vergangenheit  an  uncl 
erfüllen  somit  auch  heule  noch  irgendwie 
ihren  Zweck.  Ich  denke  nur  an  die  vielen 
Millionen  denkender  und  fühlender  Men¬ 
schen,  die  dem  Buddhismus  uncl  Schintois 
mus  anyehören,  bei  dem  übrigens  gerade 
auch  die  Eiche  eine  große  kultische  Rolle 
spielt.  Die  beiden  Nachbarn  werden  natiir- 
lidi  keineswegs  an  Dank-  oder  Beschwö¬ 
rungsopfer  überirdischen  Mächten  gegen¬ 
über  denken.  Vielleicht  wird  aber  ihi  Blick 
der  aulsteigenden  Rauchlahne  dorthin  fol¬ 
gen,  wo  Winde  mit  Wolken  statt  mit  wehen¬ 
den  Blattern  ihr  Spiel  treiben.  Dann  werden 
die  Füße  nicht  so  oft  im  Laub  rascheln.  Und 
die  Kosten  lür  den  Abtransport  der  Blätter 
werden  entfallen." 

Die  Waagschalen  Justitias,  der  Göttin 
der  Gerechtigkeit,  befanden  sidi  in  gleicher 
Höhe.  Das  Urteil  war  gesprochen!  Die  Nach- 
tiarn  reichten  sich  die  Hände. 

Irgendwoher  erklang  aus  einem  flasl- 
hause  das  Lied  von  den  alten  Eichen,  die 
immer  dasselbe  Lied  rauschen. 


zu  etsdreinen.  Es  wurde  zunächst  Kaffee 
getrunken  und  dazu  Butterfladen  gegessen, 
dann  wurden  Teller  mit  Honig  aufgestellt 
und  dazu  Fladen,  grobes  und  feines  Brot 
gereicht.  Zwischendurch  und  auch  hernach 
wurde  fleißig  Honigschnaps  getrunken:  die 
Flaschen  wurden  auffallend  schnell  geleert. 
Dieser  Honigschnaps,  Bärenfang  genannt, 
wird  aus  Weinsprit,  abgekochtem  Wasser, 
Schleuderhonig  und  etwas  Rosenwasser  zu¬ 
sammengemischt  und  schmeckt  sehr  lieb¬ 
lich.  Ich  habe  auch  davon  gekostet  und  muß 
gestehen,  daß  die  Vorliebe  der  Masuren  für 
dieses  Getränk  eine  gewisse  Berechtigung 
hat.  Im  Winter  trinken  sie  es  möglichst 
heiß:  es  wird  dann  noch  geschmolzene, 
frische  Butler  hinzugefügt:  es  soll  dann  noch 
besser  schmecken  als  der  Sommorbärenfanq. 

Nun  ertönte  Musik,  ein  Gespannführc-i 
spielte  auf  der  Handharmonika.  Trotz  dei 
schweren  Tagesarbeit  bei  großer  Hitze  be¬ 
teiligten  sich  alle  in  fröhlichster  Weise  am 
Tanze.  Mittlerweile  wurde  das  Festessc-n 
aufgelragen;  es  bestand  aus  Lamm-Schmor¬ 
braten  und  einer  süßen  Speise;  dazu  gab's 
Doppelbier  nach  Belieben.  Nach  dem  Essen 
stellten  die  jungen  Leute  die  Lampen  in  die 
Fenster  und  setzten  auf  dem  Hofe  da's  Tan¬ 
zen  fort:  die  alten  Schnitter  aber  setzten 
sich  zu  einer  Partie  Sechsundsechzig  zusam¬ 
men. 

Der  älteste  Schnitter,  der  den  Krieg  1866 
und  70/71  mitgemacht  hat,  stimmte  jetzt  das 
Lied  ,0  Straßburg,  o  Straßburg,  du  wunder¬ 
schöne-  Stadt"  an.  Die  Tante  erzählte  mir, 
daß  er  dieses  Lied  bei  jeder  Pionfeier,  so¬ 
bald  er  durch  den  genossenen  Bärenfang 
in  die  richtige  kriegerisch-elegische  Stim¬ 
mung  versetzt  worden  ist,  in  Erinnerung  an 
seine  Kriegszeit  anzustimmen  pflegt. 

Um  Mitternacht  etwa  verabschiedeten 
sich  die  Schnitter  mit  einem  Dank  für  die 
Bewirtung:  der  Onkel  dankte  für  die  treue 
Arbeit:  jeder  erhielt  nach  Hause  ein  großes 
Stück  Fladen  mit.  Früher  soll  sidi  die  Feier 
bis  gegen  den  Morgen  hinausgedehnt  ha¬ 
ben,  jetzt  hat  die  Trinklust  und  Trinkfähig¬ 
keit  abgenommen.  Am  nächsten  Morgen 
waren  alle  Teilnehmer  von  gestern  wieder 
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da,  zum  , Klein-Frühstück',  wie  man  hter 
sagt.  Es  wurde  wieder  Bärenfang,  darauf 
Kaffee  und  Fladen  verabfolgt,  dann  ging 
jeder  an  seine  Arbeit.  Wie  mir  noch  erzählt 
wurde,  finden  Plonfeiem  der  geschilderten 
Art  nur  bei  alt  eingesessenen,  bäuerlichen 
Besitzern  statt:  die  neu  anziehenden  Be¬ 
sitzer  bringen  neue  Bräuche  mit. 

* 

Diesen  Beitrag  schickte  uns  Gerd  Beissert  aus 
der  Sammlung  seines  Vaters  Ernst  Beissert.  Der 
Artikel  wurde  bereits  1912  in  ,Masurenland',  der 
Heimatbeilage  der  ,Lycker  Zeitung'  veröffent¬ 
licht.  Wer  mehr  über  den  ostpreußiseben  Ernte¬ 
dank  wissen  möchte,  kann  bei  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Abteilung  Kultur,  das  Ar¬ 
beitsheft  ,Wir  binden  den  Pion'  bestellen. 


enn  Nachbarn  sidi  im  Amtsgericht 
Wiedersehn,  dann  liegt  etwas  ande¬ 
res  im  Blick  als  Gelassenheit  oder 
Feindschaft.  Dann  leuchtet  der  Triumph  auf: 
Wirst  sehn,  daß  mein  Anwalt  recht  bekom¬ 
men  wird! 

Nach  den  üblichen  Vorreden  ergriff  der 
Anwalt  des  Klienten  John  das  Wort:  „Der 
Nachbar  meines  Klienten,  Herr  Barth,  nennt 
eine  unmittelbar  an  der  Grenze  stehende 
große  Eiche  sein  eigen.  Wenn  im  Herbst 
die  üblichen  Südweststürme  aufkommen, 
rascheln  fast  olle  Blätter  in  den  Garten 
meines  Klienten  und  verwandeln  das  sorg¬ 
sam  gehütete  reizende  Bild.  In  mühevoller 
Kleinarbeit  hat  Herr  John  die  Blätter  ge¬ 
sammelt  und  abtransportieren  lassen.  Da 
so  die  ortsübliche  Benutzung  des  Grund¬ 
stücks  über  das  zumutbare  Maß  beeinträch¬ 
tigt  wurde,  stelle  ich  den  Antrag  laut  §  906 
des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  Herrn  Barth 
zu  verurteilen,  die  für  diesen  Zweck  aufge¬ 


brachten  Kosten  in  Höhe  von  125  Mark  an 
Herrn  John  zu  zahlen.“ 

Nun  ergriff  der  Anwalt  der  Gegenpartei 
das  Wort:  „Wertmäßig  sind  die  von  der 
Eiche  Herrn  John  gespendeten  Blätter  einer 
Menge  guten  Torfs  gleichzusetzen.  Wenn 
Blätter  auch  keinen  so  hohen  Nährwert  ha¬ 
ben,  so  dienen  sie  doch  bestens  zur  Locke¬ 
rung  des  Bodens  und  damit  zur  Anreiche¬ 
rung  mit  Sauerstoff.  Sie  sind  ein  wertvolles 
Bedeckungsmittel  für  empfindliche  Pflanzen 
und  eignen  sich  vorzüglich  für  den  Kompost. 
Ein  aller  Bauernspruch  sagt:  .Blätter  und 
Stroh  machen  den  Boden  froh.' 

Daß  Herr  John  für  seine  leichte  Tätigkeit 
in  dem  herrlichen  Garten  einen  Geldbetrag 
anfordert,  entspricht  keineswegs  den  medi¬ 
zinischen  Erkenntnissen  der  Gegenwart. 
Wenn  Herr  John  nicht  über  die  aufgrund 
seiner  Beschäftigung  im  Garten  gewonnene 
Gesundheit  verfügen  würde,  sondern  als 
Kreislaufverdächtiger  das  Sanatorium  auf- 
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n  <l€r  Emanuol-Kant-Straßti  40  in  3280  Bad  Pyrmont 
^einen  80.  Goburtstag.  Laodsmciiin  Kozik  sollte  alf» 
fitester  Sohn  des  Landwirts  Samuel  Kozik  und  seiner 
Frau  Maria  Erbhofbauer  werden.  Gegen  den  Willen 
seiner  Eltern  wählte  er  Jododr  den  Lehrerberuf.  Seine 
Ausbildung  wurde  durch  den  Ersten  WoUkrieg  unter¬ 
brochen,  er  zog  als  KriogsfrcHwiIligcr  ins  Feld.  Nach 
Rcendigurtg  des  Krieges  legte  er  am  Lehrerseminar 
Osterode  (Ostpreußen)  die  I.  Lehrerprüfung  ab.  Kozik 
unterrichtete  zunächst  zwei  Jahre  an  der  Schule  in 
Seenwalde  und  danach  in  Lindenort.  Dort  heiratete 
er  die  jüngste  Tochter  dc^s  Mühlenbesilzcrs  Somrau. 
Am  1.  Juni  1930  wurde  er  Schulleller  in  Loßainen. 
Kreis  Rößel.  Gegen  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges, 
den  Kozik  von  Anfang  an  roitmachte,  geriet  er  als 
Uauptmann  d.  R.  in  englische  GcKangcnsdiaft.  Nacti 
der  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  wurde  ihm  die 
Schullcitcrstellc  an  der  Volksschule  ln  Baarsen  bei 
Ba<i  Pyrmont  übertragen,  die  er  bis  zu  seiner  Pen¬ 
sionierung  am  20.  März  1962  innehatte.  Danach  ver¬ 
legte  er  seinen  Wohnsitz  nach  Bad  Pyrmont  und 
unterrichtete  bis  zu  seinem  70.  Lebensjahr  an  der 
Niedersächsischen  Versehrten-Beruifsfachsdiule.  Der 
Heimatkreis  Ortelsburg  gratuliert  Julius  Kozik,  der 
ein  sehr  geschätzter  und  zuvcn^lässiger  Mitarl^lter 
des  Orteisburger  Heimatboten  ist,  sehr  herzlich  zu 
seinem  80.  Geburtstag,  dankt  ihm  aufrichtig  für  sein 
Wirken  für  die  Heimat  und  wün.scht  ihm  noch  viele 
gesunde  Lebensjahre. 

Kurt  Jurknwski.  unser  laiigjahnges  Krcnstagsmit- 
glicd  und  Kr«*isbrtreuer  der  Heimatkreisgruppo 
Orlcl&burg  in  Berlin,  feiert  am  15.  September  ln 
1000  Berlin  33.  Fliednerweg  6—8,  seinen  70.  Geburts¬ 
tag.  Jurkowskis  Wiege  stand  in  Rosainen,  Kreis 
Metrienwerder.  1924  zog  die  Familie  nach  Kobulten, 
Kreis  Ortelsburg,  wo  der  Vater  einen  größeren  Besitz 
erworben  halte.  Kurt  Jurkowski  erlernte  das  Zimmer- 
mannshandwerk,  er  mußte  aber  1936.  nach  dem  Tod 
seines  Vaters,  den  väterlichen  Hof  übernehmen.  Am 
Zweiten  Weltkrieg  nahm  Jurkowski  von  Anfang  bis 
zum  Ende  teil.  Na^  dem  Krieg  wandte  er  sich  wieder 
seinem  ursprünglich  erlernten  Beruf  zu,  legte  1947 
eine  Fdchprüfung  aJs  Bau-Ingenieur  ab  und  gründete 
eine  Baufirma,  so  daß  er  sich  aktiv  am  Wiederaufbau 
Berlins  beteiligen  konnte.  Trotz  der  Aufbauarbeit  für 
seine  Firma,  hielt  Jurkowski  cs  für  seine  Pflicht,  nach 
dem  Tod  von  Dr.  Hans  Matthe  dem  Ruf  als  Vor- 
sitzeivder  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  l^ndcs- 
gruppe  Berlin,  zu  folgen.  Darüber  hinaus  übernahm 
er  auch  die  Heimatkreisgruppc  Ortelsburg  in  Berlin 
als  Kreisbetreuei.  Kurt  Jurkowski  machte  sich  in 
allen  Gremien  durch  vorbildlichen  Einsatz  in  der 
Heimatarbcnt  verdient.  Wer  den  junggebliebcnen 
70er  persönlich  kennt,  weiß,  daß  er  der  Heimatarbeit 


noch  recht  viele  Jahre  erhaJlen  bleibt.  Kreistag  und 
Krci&gemeinschaft  Ortelsburg  gratulieren  Kurt  Jur- 
kowski  sehr  herzlich  zu  seinem  Geburtstag  und  wün¬ 
schen  ihm  und  seiner  verehrten  Gattin,  Gertrud, 
geb.  Rogalla,  weiterhin  Gesundheit  und  viel  Lebens¬ 
freude 

Osterode 

Krelsveitretcr:  Hans  StrCLver,  333  Melmatedc, 
Schülzrnwall  13.  Telefon  aSSSl'SZOTS. 

KreUtreffeo  In  Recklinghausen  am  5.  September  — 
Ich  weise  nochmals  auf  unoer  großes  Krci&tieffen  in 
Recklinghausen  am  5.  September  hin.  Wir  treffen  uns 
in  dem  aus  dem  Kreistreffen  der  letzten  J^re  be¬ 
kannten  Städtischen  Saalbau  in  der  Dorstener  Straße 
Nr.  16;  unser  Trefllokal  ist  vom  Hauptbahrrhof  etwa 
800  Meter  ontternt  und  verfügt  über  einen  aus¬ 
reichenden  Parkplatz.  Der  Saal  wird  um  9  Uhr  ge¬ 
öffnet.  Um  11.30  Uhr  beginnt  die  Feierstunde.  Nach¬ 
mittags  spielt  in  den  oberen  Räumen  eine  kleine 
Tanzmusik.  Liebe  Landsleute,  wir  bitten  Sie,  auch  in 
diesem  Jahr  wieder  in  großer  Zahl  zu  unserem  Reck- 
iinghausener  Treffen  zu  kommen.  Bringen  Sie  Ihre 
Söhne  und  Töchter  mit  und  verabreden  Sie  sieb  mit 
Bekannten  und  Verwandten,  Durch  starken  Besuch 
soll  dieses  Treffen  in  Reddinghausen  wieder  zu 
einem  Tag  des  Wiedersehen«  werden. 

Krelstrcflen  Osterode  am  Harz  am  16717.  Ok¬ 
tober  —  Das  Programm  für  das  Treffen  in  unserer 
Ptitenstodt  wird  m  Kürze  bekanntgegeben.  Auch  die 
Angehörigen  des  ehemaligen  UI.  Btl.  (I.R.  3)  und  der 
ehemaligen  Panzerjägerabteilung  21  treffen  sich  an 
die**en  Taqon  in  Oslerode  am  Horz. 

Pr.-Eylau 

Kreisvertreter:  Gerhard  Doepner,  M  l^flbecft- 
Moisling,  Knu.sperhXusrhen  5,  es  st  /  gg  ly  ff. 

Krelslreifen  —  Letztmalig  weisen  wir  auf  unser 
Kreistreffen  am  nächsten  Wochenende,  dem  4.  und 
5.  September,  in  Verden  (Aller)  hin  und  hoffen,  daß 
Sie  sich  auf  dieses  gro^  Treffen  eingerichtet  und  Ab¬ 
sprache  mit  Verwandten  und  Bekannten  getroffen 
haben.  Alle  Landsleute  und  besonders  die  jüngere 
Generation  sind  herzlich  eingcladcn,  damit  sie  an 
diesen  Tagen  durch  ErschcHnen  ihre  Treue  urKi  Ver¬ 
bundenheit  zu  unserer  Heimat  bekunden.  Bezüglich 
Programms  und  der  rechtzeitigen  Quartierbesteilung 
zum  Treffen  verweisen  wir  auf  die  Bekanntmachun¬ 
gen  in  den  Folgen  32  und  .33  an  dieser  Stelle.  Da 
dieses  Treffen  unter  dem  Molto  .650  Jahre  Pr.-Eylau" 
steht,  sollte  dies  für  viele  ein  besonderer  Anlaß  sein. 
In  großer  Zahl  die  Fahrt  nach  Verden  zu  unter¬ 
nehmen. 


Pr.-HoUand 

Krelsvertreter  Or.  Heinz  Lolze,  4131  Kbeiokamp-baeri 
Gecd&fttUführer:  Heimat  Jüaedee,  2210  Itzehoe.  Rat 
haos.  Abt  Patensdhaftsbetreoaaa 

Heimattrefleo  schon  am  4.  und  5.  September  —  Aub 
organdsatorlschen  Gründen  muß  da«  ursprünglich 
geplaxrte  HetmattreHen  der  Pr.-Holläi>dor  in  Itzehoe 
auf  das  Wochenende  am  4.  und  5.  September  vor¬ 
verlegt  werden.  Zum  Verlauf  einige  Hinweise:  Sonn¬ 
abend.  4.  September,  15  Uhr,  Kreioausschußsilzung  im 
Ständesoal  dCe«  Rathauaes.  Dort  wird  der  neugewählU: 
Kretsauftschuß  zusaoHnentreten.  Bürgervorstoher 
Eisenmann  wird  in  einem  Kurzreferat  zu  dem  Thema 
•  Warum  wir  die  Patensihaft  zu  Pr. -Holland  bejahen 
und  fördern"  Stellung  nehmen.  Schon  anwesende 
Landsleute  können  an  der  Sitzung  als  Zuhörer  teil¬ 
nehmen.  Um  20  Uhr  sind  alle  Pr. -Holländer  zur  Teil¬ 
nahme  an  dem  Bunten  Abend  Lm  Fc>straum  des  Kreis- 
gymnasioms,  Am  Lehmwohld  41.  eingcladen.  Es  ist 
ein  unterhaltsames  Programm  zusammongeslelll  wor¬ 
den,  das  den  Zuhörern  Freude  und  Frohsinn  ver¬ 
mitteln  soll.  Nach  der  Veranstaltung  besteht  noch  die 
Möglichkeit  des  zwanglosen  Zusammenseins  in  einer 
Itzehoer  Gaststätte.  —  Sonntag.  5.  September,  9.45 
Uhr,  wird  am  Ehrenmal  ein  Kranz  für  die  Opfer  der 
Vertreibung  niedergelegt.  Kundgebung  ab  11.15  Uhr 
im  Festraum  de«  Kreisgymnosiums,  Am  Lehmwold  41. 
Gemeinsam  mit  dem  Kreisverband  Slclrtburg  der  ver¬ 
triebenen  Deutschen  begehen  wir  damit  auch  die 
Feierstunde  rum  Tag  der  Heimat.  AU  Hauptredner 
Ist  der  schleswig-holsteinische  Innenminister  Rudoll 
TItzek  gewonnen  worden.  Ab  13  Uhr  versammeln  sich 
die  Landsleut«;  im  Saal  der  Gaststätte  Lübscher 
Brunnen.  Alle,  eUo  bereits  Sonnabend  anreisen.  bitten 
wir,  ihre  Quartierwünsche  (bitte  mit  Rückporto)  an 
die  Geschäftsstelle  der  Heimatkreisgemeinschafl 
Pr.-Holland  zu  richten.  Sie  erhalten  von  dort  die  Be¬ 
nachrichtigung,  wo  sie  unlergebiacht  werden.  Im  Hin¬ 
blick  auf  die  dadurch  mögHchc  Teilnahme  am  Bunten 
Abend  rechnen  wir  diesmal  mit  besonders  zahlreichen 
Ubemachtungsgästen.  HIngowiesen  wird  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  darauf,  daß  im  Kreisgymnasium 
gleichzeiUg  eine  Ausstellung  einer  Auswahl  von 
Kulturgut  der  deutschen  Ostseeländer  gezeigt  wird 


Sdiloßberg  (Pillkallen) 

Krelsvertrrter:  Geors  Schiller,  212  Bremen  77. 
Wolgaster  SiraBr  12.  Telefon  04  2t  St  so  II. 

Ehrcnmatfeler  —  Sonntag.  5.  September,  11  Uhr, 
wird  die  alljährliche  Gedenkfeier  zu  Ehren  der  ost- 
preußischen  Gefallcnien  und  Kriegstoten  im  Göttinger 
Rosengarten  statlßnden.  Dit>  Teilnahme  an  der  würdi¬ 
gen  Feierstunde  sollten  alle  Schloßberger  aus  der 
näheren  und  weiteren  Umgebung  von  Göttingen  mit 


»ii.unde  und  Verwandten 

“‘‘‘h”rf'^n‘'‘Dio*'KVülsgeiiKMnschalt  wird  einen  Kranz 
verbinden.  Du-  ««  unsere  Soldolen  und 

N^e*sd,.ellen  zu,n  G.-de^en  un  .hje  .m  ^Krlc^^e 
p  oüLn  ^US  Ihrer  Kriegsnef-ngenschaft  kennen,  wo  - 

lieh  clnneladen  sind 

KreUver?re?er:  Theodor  Tolsdorll,  Ilohenrollernstr.Se 
Nr  I«  S800  vVupperlal-Barmen 

Sonnlaq  19.  September,  «b  10.30  WUIleler 

Bler^Trlen.  Hildeshein.er  Straße  ^«0.  3000  Hannover 
rindet  aul  vielseitigen  Wunsdi  wieder  ein  Trelfcn 
statt.  Bitte  benachrichtigen  Sie 

wandte.  Besudlet,  die  eine  weile  Anreise  haben  und 

deshalb  eine  Uhernaditungsmi^lichke  t  suAcii.  wen- 

den  sich  bitte  an  Frau  Fisciier, 


Tilsit-Ragnil 

Krelsvertreler  Mallhla»  llolei  Klel-Mlelkeiid..ii 
UcscbUrisstelle  Gerl-Joachlin  lUiqens.  tH  I  llnelui'U 
Srhillerslralle  B  relelnn  0  41  31  r  7:i  Ih 

Patensdialtstrellen  —  Unter  Hinweis  aul  die  lii 
unserem  Pfingstrundbrief  .Leind  «in  der  Memel  enl- 
hallenen  Einladungen  der  Patenejimeinden  Preotr, 
und  Schönberg,  rufen  wir  unsere  Ragniter  und  Trop- 
pener  Landsleute  nochmals  uul.  sich  an  den  letzten 
Patenschaltsbegcgnungen  in  diesem  Jahr  wie  in  den 
Irüheren  Jahre  recht  zahlreich  zu  beteiligen.  Das  Pa- 
lenschultbtrellen  der  Ragniter  lindet  Sonntag.  5. 
September,  wie  immer  in  Preetz  in  Drlllers  Gasthol 
Blatt.  Das  Hauptreleral  wird  der  Bürgervorstoher 
der  Stadt  Preetz,  Hans-Diclridi  Girnus,  halten 
Quartierwünsche  sind  an  die  Stadt  Preetz  zu  richten. 
—  Das  Pdtenschaftstreflen  der  Trappener  und  der 
dazugehörigen  Kirctispiclgcmeinden  findet  am  II 
und  12.  Seplember  in  der  Putengemeinde  Schönberg 
stall.  Treffpunkt,  Sonnabend.  11.  September.  14,30 
Uhr.  Bahnhofshotcl.  Alle  Rundbrielempfanger  haben 
bereits  Einladungen  ihrer  Palengemeinde  erhalten, 
die  sich  bemüht,  den  Trappenem  ein  erlebnisreiches 
Wochenende  zu  bieten.  —  Die  KreisgemeinschafI 
wünscht  allen  Teilnehmern  gute  Reise.  Auf  ein  ge¬ 
sundes  Wiedersehen  in  Preetz  und  Schönberg. 


^4^nset  J^tcu^uyott^ätset 
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Auflöannc  in  der  nächsten  Folge  BK  91e  -  122 


Am  27,  August  1976  (eiert 


Frida  Gruber 

aus  Angerburg,  Ostpreußen 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 
Hierzu  gratulieren  herzllcii  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  schöne  Lebensjahre 

Schwester  Emmy  Prodinow 
geb.  Gruber 
sowie  Neffe  Kurt 
und  seine  Söhne 
Michael  und  Manhard 
34  Güttingen 
fltegrmflhlenwcg  87 


Mein  lieber  Mann,  unser  her¬ 
zensguter  Paps  und  Opi 

Friedrich  John 

aus  Königsberg  (Pr) 
Waldburgstraöe  29 
Jetzt  3000  Hannover.  OUrerstr.  > 

wird  am  31.  August  197S 
SO  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzUchst 

Emma  John.  geb.  Relmann 
Gerda  John 

Gisela  Kuhnt,  geb.  John 
Hans  Kuhnt 
Uans-Frlcdrlcli  Kuhnt 
Ursula  Kuhnt,  geb.  Roj 


Unser  liebes  Mütterchen, 
SdtwIegermUttcrchen  und  Omi. 
Chen 

Auguste  Wilinski 

geb.  KoslowskI 

aus  Sensburg.  Treudankstr.  4 
j.  7  Stuttgart  50.  Pellkanstr.  40 
vollendete  am  21.  Juli  1975  Ihr 
8  5.  Lebensjahr. 

Wir  freuen  uns,  daO  sie  noch 
In  unserer  Mitte  Ist  und  gratu¬ 
lieren  von  Herzen  mit  allen  gu- 
ten  Wünschen. 

Ihre  Kinder  Ester.  Almut  und 
Ursula 

Schwiegersöhne  Craddock  Mon- 
i-oe.  Charles  Yohe,  Otto  Schin¬ 
dele  und  Enkelin  Martina 
Schindele. 


07 

Zum  8  5.  Geburtstog  am 
29.  August  1976  gratulieren  ihrer 
Mutter.  Oma  und  Uroma 

Anna  Beyer 

geb.  Mittw<^ 

aus  Klocken,  Kr.  Elchnlcderung 
Jetzt  2432  Lensahn  (Ostholstetn) 
Langer  Adcer  7 

DIE  KINDER. 
ENKELKINDER 
UND  URENKEL 

^ _ ) 

( - ^ 

So  Gott  will,  feiert  am  3.  Sep¬ 
tember  1976  unsere  Hebe  Mutter 

Johanna  Kuhr 

geb.  Weger 
aus  Königsberg  (Pr) 
AUroßgärter  Predigerstr.  26  a 
Jetzt  7170  Schwäbisch-Hall 
Schönhuthweg  4 

Ihren  8  7.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllcdist 

IHRE  TOCHTER  GERTRUD 
ENKELIN  BRIGITTE 
UND  HILDE  KOCH 

.  -  J 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinsdiaft 


Elfriede  Sesse 

geh.  Hutx 

geb.  20.  4.  189!  gOBl.  15.  8.  1976 

ln  Ortelsburg  In  Glückstadt  (Elbe) 

vor  der  Vertreibung: 

Försterei  Maransen.  Kreis  Osterode  (Ostpreußen) 

Sie  folgte  Ihren  beiden  Söhnen.  Ihrem  Gatten  und  ihrer  Toch¬ 
ter.  derer  wir  gleichzeitig  gedenken: 

Leutnant  Hubert  8e$sr 

geb.  IS.  1.  1916  gef.  7.  11.  1944  tn  Rußland 

Gefreiter  Paul  Sesse 

geb.  8.  7.  1920  gef.  7.  4.  1944  ln  Rußland 

Revier-Förster  Ernst  Sesse 
geb.  26.  8.  1889  gest.  12.  1.  1957  in  Sittensen 

Ruth  Rothe 
geb.  Sesse 

gob.  12.  9.  1923  gest.  2.  6.  2972  in  Schwabisch-HaU 
In  stiller  Trauer 
Christel  Trustorff,  geb.  Sesse 
Otto  Trustorff 

Waltraud  Massuthe,  geb.  Sesse 
Heinz  Massuthe 
Eberhard  Rothe 
Christel  Rothe,  geb.  Wagner 

2208  Glückstadt.  Reichenberger  Straße  53,  den  15.  August  1976 
Die  Beisetzung  fand  statt  am  Mittwoch,  dem  18.  August  1976 
in  Sittensen,  Kreis  Bremervörde. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  starb  Ira  vollendeten  91.  Lebens¬ 
jahr,  am  14.  August  1976.  unsere  Hebe  Mutti,  Schwiegermutter. 
Urgroßmutter,  Schwägerin  und  Tante 

Anna  Banz 

geb.  Böhnke 

aus  Angerburg,  Ocdprcußcti 


Wir  trauern  um  unsere  liebe 
Mutter,  Großmutter,  Schwie¬ 
germutter.  Schwester  und 
Schwägerin 

Clarlone  Kloss 

geb.  Mechler 

•  30.  U.  1892  t  8.  8.  1976 
aus  Königsberg  (Pr) 
Dahllenweg  15 

Im  Namen  der  FamlHe 
Werner  Kloss 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Annemarie  Seltner^  geb.  Banz 
Gerhard  Seltner 


5427  Bad  Ems,  Finkenweg  9 

Die  Beerdigung  fand  am  DienaUg,  dem  17.  August  1978.  um 
10.30  Uhr.  von  der  Fiicdhofskapellc  aus  statt. 


Hermann-Löns-Straße  10 
8047  KarUfeld 


t 

Nach  einem  erfüllten  Leben 
entschlief  heute  sanft  und 
ruhig  meine  Hebe  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Minna  Kahl 

geb.  Mefser 

aus  Neu-Magdeburg.  Ostpi. 

Im  87.  Lebensjahr. 

tn  stiller  Trauer 
Urins  Pest  und  Frau 
Kifriede 

Otto  Melser,  RIbnIU  (DDR) 
Kranz  Pest 

22M  WimmersbUll,  den  18.  7.  1976 

Die  Beisetzung  hat  auf  dem 
Friedhof  In  SUderJügum.  Kreis 
Nordfriesland,  stattgefunden. 


Den  Frieden  lasse  Ich  euch, 
meinen  Frieden  gebe  Ich  euch. 
Nicht  gebe  Ich  wie  die  Welt  gibt 
Euer  Herz  erschrecke  nlclit 
und  fürchte  sich  nlclit.  Joh.  14.  27 

Der  gütige  Gott  hat  meine  geliebte  Mutter 


Else  Wallschläger 

«eh,  Retter 

Seb.  4.  12.  1890  gest.  14.  8  1976 


ln  seinen  ewigen  Frieden  hclmgcholt. 


Im  Namen  alter  Angehörigen 
Gerda  WallsrhlSger 


«SSO  Bramschc,  HasestraOe  19 


Die  Trauerfeier  fand 
14  Uhr  auf  dem  Ev. 
StraOe.  statt. 


am  Mittwoch,  dem  18.  Auguat  1978.  um 
Friedhof  ln  Quakenbrück,  Badbergener 


oder  Blumenspenden  der  Betrag  dem  Ev.-luth  Dirkoni:« 
Mutterhaus  Bethanien  (Lötzen)  auf  da.  Konto  Nr.  018  837 
'r  Kreissparkasse  In  457  Quakenbrück  überwiesen  wird. 


Jahrqang  27 


t)05  CiOinniartrtoU 
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Gott  der  Herr  nahm  heute  untiere  geliebte  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi 


Margarete  Schulz 

Keb.  Schwankopf 
IrUher  Königsberg  (Pr) 

und  Burgkampen,  KreU  Ebenrode  (OstprcuUeii) 


Im  Alter  von  58  Jahren  zu  zieh  In  die  Ewigkeit. 


In  tiefer  Trauer 
Sabine  Schulz 

Siegfried  Gloza  und  Frau  Hridrun 
geb.  Schulz 
WInrIch  Schulz 
Florian  und  Blrthe 


23SII  NeumUnster  2,  den  18.  August  1878 
Am  nsenhof  8 


Die  Beerdigung  hat  am  23.  August  1876  stattgefunden 


Martha  Stahl 

verw.  ifoppe.  geb.  Radtke 
aus  Rauschen. ‘Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben 
Mutter,  Schwiegermutter.  Oma.  Schwägerin  und  Tante,  die 
heute  unerwartet  Im  Alter  von  82  Jahren  von  uns  gegangen  ist. 


itans'Joacbim  Hoppe  und  Krau  Waltraud 
Michael  und  Kirsten 
und  alle  Angehörigen 


22S  Husum,  den  13.  August  1976 
SUderstraße  76 

Die  Beisetzung  hat  am  Dienstag,  dem  17.  August  1976.  ln  Husum 
Ktattgefunden. 


langer  Krankheit  ents^Uef  heute  unsere  liebe  Schwägerin 
und  Tante 


Maria  Loos 


geh.  Schmidt 

BUS  CroOwaltersdorf,  Kreis  Gumbinnen 


Im  M.  Ixibensjahr. 


tn  stiller  Trauer 
Emil  f-oos 

Auguste  Schmidt,  geb.  Kühn 
Otto  Becker  and  Frau  I.cnl 
geb.  Schmidt 

Hont  Dietrtdi  und  Krau  Lydia 
geb.  Sdunidt 

Franz  Schmidt  und  Frau  Annt 
geb.  RIckert 

Oskar  Schmidt  und  Frau  Chrl.stel 
geb.  Melser 
und  alle  Anverwandten 


2111  Tostedt,  den  13.  August  1976 
KarlstraOe  32 

Trauerfeier  am  Mittwoch,  dem  18.  Auguat  1976,  um  M  Uhr, 
tn  der  JTledhofskapelle  In  Tottedt. 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  heute  nacht  unwre  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma 

Anna  Birkhahn 

geb.  Skibbe 

aus  Pregelswalde^Damerau 
geb.  9.  6.  1906  gest.  15.  8.  1976 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Kamille  Koch 


4502  Bad  Rothenfelde.  Frankfurter  StraOe  98 


Für  die  vielen  Beweise  aufrtchüger  Anteilnahme  sowie  für 
die  zahlreichen  Kranz-  und  Blumenspenden  beim  Heimgang 
unseres  lieben  Onkels  und  Freundes 

Herbert  Neumann 

sprechen  wir  auf  diesem  Wege  aUen  unseren  herzlichsten 
Dank  aut. 

Für  die  Familie  und  Freunde 

Klans  Strellz 
Hildegard  KuIIkz 


0246  Clashülteii  l.  im  August  1976 
Im  Wiesengrund  17 


.\m  19.  August  1978  entschUef  nach  langer  Krankheit  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  GroQvater 
Bruder.  Schwager  und  Onkel,  der 


Franz  Barsuhn 


S.  11.  1910  ln  Croß*Helnxichsdorf,  Kreis  Elchniederung 
(Ostpreußen) 


ln  stiller  Trauer 


Elfriede  Barsuhn 

verw.  Reichmann.  geb.  Schäler 
Udo  Frankenberg  und  Frau  Hannelorc 
geb.  Barsuhn 

Manfred  Look  und  Frau  Marga 

geb.  Relchmann 

Wendelin  Zulauf  und  Frau  Inge 
geb.  Reichmann 

Kurt  Reichmann  und  Frau  Helnke 
geb.  BlUmel 

die  Enkelkinder  Jens,  Andrea,  Silke, 
Kal,  Jöm,  Tjarde  und  Ute 
sowie  alle  weiteren  Angehörigen 


633  Wetzlar,  den  11.  Auguat  1976 
Stoppelberger  Hohl  22 

Rcchtenbach/Wetzlar,  Sydney/ Australien.  Wehrhelm/Taunus, 
Frankfurt  am  Main 

Auf  Wunsch  des  Verstorbenen  fand  che  Beerdigung  ln  aller 
Stille  sUtt. 


Mein  lieber  Mann,  unser  herzensguter  Vater, 
Schwiegervater,  Opa  und  Uropa,  unser  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Richard  Mattisseck 

aus  Gumbinnen.  Franz*Sdtubert>Straße  16 

ist  beute  im  76.  Lebensjahr,  nach  einem  erfüllten 
Leben  und  kurzer.  s<^werer  Erkrankung  helmge¬ 
gangen. 


In  stiller  Trauer 

Charlotte  Mattisseck,  geb.  Böttcher 
Kinder 

und  alle  Angehörigen 


62  Wiesbaden,  den  17.  August  1976 
Baumstraße  17 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  33.  August  1976,  auf 
dem  SUcUrledhof  in  Wiesbaden  s^tt. 

.a;4V.:4AO  ««:■  .  " - f“!; - ! - 


Bruno  Schwarzin 


•  20.  I.  1903 


t  12.  8.  1976 


aus  Baringen.  Kreis  Ebenrode 
zuletzt  wohnhaft  in 

666  Zweibrücken  17,  Bickenaschbacher  Torhaus 


In  stiller  Trauer 
Im  Namen  der  Angehörigen 

Gert  Schwarzin 


7000  Stuttgart  1.  FnedenstraBe  14 

Oie  Umen-Belsetzung  fand  am  Montag,  dem  21.  August  1978. 
um  15  Uhr  aut  dem  Waldfriedhof  In  Zweibrfleken  statt. 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Unerwar^t  entschlief  am  8.  Au. 
gust  luno^neln  geliebter  Mann, 
unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  OroOvater,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Rudolf  Ebndther-Mertins 

früher  Molkerelbesitzer 
In  Bolzhagen/Neu-Bogdabnen 
Kreis  Elchniederung 

ln  seinem  81.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Charlotte  Ebnöther-Mertlns 

Dr.  med.  Ulrich 

und  Elisabeth  Sulscr-Ebnöther 

Dr.  pharm.  Kudotf 

und  Alice  EbnOther-VügUl 

mit  Kindern 

Christine,  Lukas,  Monika, 
Katrin 

und  Angehörige 


4067  Basel  (Sdiwelz) 
Erasmusplatz  10 


Am  10.  August  1078  wurde  unser  lieber  Freund 


Walter  Lisup 

früher  Schulleiter  und  Organial 
ln  Döbem,  Kreis  Pr.-Holland  (Ostpreußen) 


von  seinem  schweren  Leiden  Im  Alter  von  83  Jahren 
erlöst. 

Seine  Freunde  werden  ihn  stets  ln  guter  Erinnerung 
Schalten. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Bruno  Rehaag  und  Frau  Irmgard 


2000  Hamburg  26,  Hinrldisenstraße  20  b 

Trauerfeier  am  Freitag,  dem  27.  August  1976.  um  12.00  Uhr. 
in  der  Halle  B.  Krematorium  Hamburg-Ohlsdorl. 


Mein  geliebter,  treusorgender  Mann,  unser  lieber,  guter  Vater 
und  Großvater 

Oberpräparator 
Maler  und  Bildhauer 

Waldemar  Gerwin 


•  28.  12.  1901 
tn  Königsberg  (Pr) 


t  24.  7.  1976 
ln  Kiel 


ist  nach  einem  tragischen  UnglUcksfall  aus  vollem  Schaffen 
heraus  verstorben. 


ln  tiefer  Trauer 


Elsa  Gerwin,  geb.  Podewil« 
Wolfgmng  Gerwin 
Reinhard  und  Christa  Gerwin 
Ines  Gerwin 
Michael  Gerwin 


2301  Mönkeberg,  Luisenweg  4 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  29.  Juli  1978.  um 
12  Uhr  auf  dem  Friedhof  ln  Klel-Dletiichsdorf  statt. 

Von  Beileidsbesuchen  bitten  wir  abzusehen. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  24.  JuU  1976 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schw'legervater.  herzens¬ 
guter  Opa  und  Uropa.  Schwager  iind  Onkel,  der 


Harry  Schönfeld 

aus  Haselau-Bladiau,  Kreis  Reiligonbell  (Ostpreußen) 


Im  76.  Lebensjahr, 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Schönfeld.  geb.  Schulz 
Käthe  Nowak,  geb.  Schönfeld 
Gerhard  S^önfcld  und  Frau  Lisa 
mit  Joachim 

Klaus  GImm  und  Frau  Renate 
geb.  Nowak 
mit  Rena-Martina 
Uwe  Petersen  und  Frau  Regina 
geb.  Schönfold 


23S7  Bad  Bramstedt,  August  1976 
Kieler  Straße  47 


Walter  Salewski 


SttzFWcrksbrslUcr 

RCb.  1.  August  1907  gest.  M.  Juni  1976 

In  NIedenau.  GstpreuUen  in  Celle-Garssen 

Nach  einem  scbaffensreichen  Leben  entschilef  unerwartet  mein 
geliebter  Mann,  unser  treusorgender  Vater  und  GroOvater. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Edeltrud  Salewski,  geb.  Pokojewski 

31  CeUe.Garssen.  Köntgstrallc  7 


Jesus  Christus  spricht: 

Ich  lebe  und  ihr  sollt  auch  leben. 

^  ^  Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  nahm  heute  unsere  geliebte. 

treusorgende  Mutter,  gütige  Schwiegermutter,  unsere  innigslgeliebte 
Oma  und  Uroma,  Schwester  und  Tante,  Frau 

Wilhelmine  Schimanski 

geb.  Mediger 

aus  Mühlen,  Krs.  Osterode  Bahnhol  und  Siedlung 

nach  langer,  schwerer  Krankheit,  Jedoch  unerwartet,  im  Alter  von 
80  Jahren  zu  sich  in  sein  ewiges  Reich. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  trauern: 

EUrlede  Schimanski  und  Sohn  Holger 

Erna  Burkert,  geb.  Schimanski.  mit  Familie 

Ilse  Pugb,  geb.  Schimanski,  mit  Familie 

Otto  Schimanski  mit  Familie 

Emst  Schimanski  mit  Familie 

Charlotte  Fichte,  geb.  Schimanski,  mit  Familie 

und  Anverwandte 

Niedmwerm,  LtidwigslraBe  23,  Sdiweiniurt.  Essen,  den  3.  August  1976 
Die  Beerdigung  land  am  Freitag,  6.  August  1976,  in  Niederwerrn  statt. 
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Letzte  Aufnahme  von  Max  Holz  im  Zuchthaus 
Groß-Strehlilz  1926  Fotos  (2)  Ullstein 


Bereits  vor  dem  Ersten  Weltkriege  war  das 
kaiserliche  Deutschland  einer  der  führenden  eu¬ 
ropäischen  Industriestaaten,  und  Rußland  ein 
unterentwickeltes,  von  den  preußischen  Zaren 
bis  aufs  Blut  gepeinigtes,  ausgebeutetes  Land. 
In  der  Auflehnung  gegen  diese  beispiellose 
Unterdrückung  aber  liegt  schließlich  auch  der 
Schlüssel  zum  Erfolg  der  russischen  Oktober¬ 
revolution.  Zur  Machtergreifung  der  Bolsche¬ 
wisten  aber  führte  letztlich  die  siegreiche  Be¬ 
endigung  des  noch  bis  1920  andauernden  russi¬ 
schen  Bürgerkrieges. 

Hatte  bereits  1917  Lenins  Funkspruch  ,An 
Alle'  signalisiert,  daß  die  Revolution  letztlich 
alle  Völker  des  Planeten  erreichen  sollte,  so 
wurde  dieser  Absicht  mit  der  Niederlage  der 
Russen  vor  Warschau  durch  die  Polen  ein  vor¬ 
läufiges  Ende  gesetzt.  Die  Sowjets,  nachdem 
ihre  innere  Macht  erstaunlicherweise  schnell 
konsolidiert  war,  gingen  sofort  dazu  über,  ihre  in 
der  kommunistischen  Weltrevolution  kulmi¬ 
nierende  Lehre  zu  exportieren. 

Da  die  deutsche  Novemberrevolution  nie 
mehr  war  als  eine  angefangene  und  nicht  zu 
Ende  geführte  Flottenmeuterea,  errgaben  sich 
daraus  natürlich  für  Moskau  bestimmte  Hoff¬ 
nungen,  diese  ,Revolution‘  doch  noch  siegreich 
zu  Ende  zu  führen.  Hinzu  kam,  daß  auch  in 
dem  Nachkriegsdeutschland  der  zwanziger 
Jahre  eine  beispiellose  Massenverelendung 
durch  Arbeitslosigkeit  und  Inflation  um  sich 
griff  —  eine  Lage,  wie  sie  ,besser'  eigentlich 
nicht  gedacht  werden  konnte.  Wie  aber  stellte 
man  sich  eine  revolutionäre  Umwälzung  vor? 
Wie  wurde  sie  durchgeführt  und  was  ging 
daraus  hervor? 

Als  gravierendes  Beispiel  möge  dazu  der 
sogenannte  minteldeutsche  .Spartakistenaul¬ 
stand'  dienen.  Die  SED-Machthaber  haben  die¬ 
sen  Begriff  längst  in  der  Versenkung  ver¬ 
schwinden  lassen  und  reden  vom  .Leuna-Auf¬ 
stand'  oder  von  den  ,Märzstürmen  1921'.  Na¬ 
türlich  unter  gehöriger  und  verfälschter  Inter¬ 
pretation  der  historischen  Ereignisse  im  mit¬ 
teldeutschen  Raum  nach  1920. 

Aber  wie  kommt  es  denn  nun,  daß  alte  Auf- 
standteilnchmer  noch  heute  bei  der  Erwäh¬ 
nung  des  Namens  Hölz  leuchtende  Augen  be¬ 
kommen  und  in  einem  Atemzuge  das  sich  kom¬ 
munistisch  nennende  SED-Regime  ablehnen? 
Man  kann  nach  Leuna  fahren,  in  das  Mansfel- 
der  Kupferschiefer-Bergbaugebiet  oder  in 
Tolle  Mitteldeutschlands,  die  zu  damaliger  Zeit 
mit  dem  Kampfgeschehen  irgendwie  verknüpft 
waren  —  stets  das  gleiche  Bild. 

Auch  eine  Glorifizierung  der  Person  von 
Max  Heilz  gibt  es  mittlerweile,  der  auf  der 
Bühne  mit  einem  Knotenstock  einherschreitet 
und  somit  allenfalls  als  .Stammapostel'  die 
.Zulassung'  verdient  hätte.  Entsprechend  war 
auch  die  Kritik  der  mitteldeutschen  Arbeiter¬ 
schaft,  die  sich  dagegen  wehrte  —  ich  zitiere 
kritische  mitteldeutsche  Veröffentlichungen  — 
daß  die  Partei  aus  Hölz  einen  .Rübezahl'  ge¬ 
macht  habe. 

Das  Urteil  der  heutigen  mitteldeutschen  Ar¬ 
beiterschaft  bezichtigt  berechtigterweise  das 
SED-Regime  der  Geschichtsfälschung,  und  man 
hört  Stimmen  wie  .das  war  er  nie'. 

Um  uns  über  die  wirkliche  Rolle  von  Max 
Hölz  im  Spartakislenaufstand  klar  zu  werden, 
müssen  wir  die  damaligen  Ereignisse  im  Nach¬ 
kriegsdeutschland  während  der  Weimarer  Zeit 
Revue  passieren  lassen. 

Hölz  wurde  am  14.  Oktober  1889  in  Moritz 
bei  Riesa  geboren,  wo  sein  Vater  ein  äußerst 
armer  Schneidemühlenarbeiter  war.  Man  sie¬ 
delte  nach  dem  Rittergut  Hirschstein  um,  ein 
Gut,  das  dem  ehemaligen  Husaren-Rittmeister 
Crusius  als  Domäne  .zugefallen'  war.  Hölz 
Vater  und  seine  Mutter  arbeiteten  dort  als 
Ackerknecht  und  Tagelöhnerin  unter  heute  un¬ 
vorstellbaren  Bedingungen.  Die  Erziehung  war 
ebenfalls  viel  härter  als  man  das  heutzutage 
gewohnt  ist,  zumal  der  Ernährer  der  Familie 
immer  wieder  —  einige  Male  wegen  schwerer 
Arbeitsunfälle  —  die  Stellen  wechseln  mußte. 

Der  Wochen  verdienst  lag  bei  acht  Mark! 
Auch  für  den  Filius  gab  es  zunächst  keine  an¬ 
dere  Möglichkeit  als  Ackerknccht  zu  werden, 
mwt  er  brannte  von  zu  Hanse  durch  obwohl  er 


Bomben,  Geiselnahme 
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inzwischen  bei  einem  Riesaer  Hotel  zum  Haus¬ 
diener  .avanciert'  war.  Heidelberg  und  Baden- 
Baden  waren  die  nächsten  .Entwicklungshilfen' 
für  Hölz,  der  sich  immerhin  schon  einige  Er¬ 
sparnisse  von  seinem  Arbeitsverdienst  beiseite 
legen  konnte.  Wegen  begangener  Unregelmä¬ 
ßigkeiten  ging  Hölz  schließlich  nach  London. 
Das  Sparguthaben  war  —  mit  Hilfe  von  Stra¬ 
ßenmädchen  —  natürlich  schnell  aufgebraucht, 
ehe  er  schließlich  eine  kleine  Beschäftigung  in 
einem  der  zahlreichen  Londoner  Boardinghäu- 
ser  —  als  Küchenjunge  —  fand. 

Allmählich  lernte  Hölz  die  englische  Sprache 
und  —  vor  allem  —  zwei  Amerikanerinnen 
kennen,  die  ihn  als  Wagenwäscher  protegier¬ 
ten'.  Doch  erst  in  der  nachfolgenden  Antwort 
auf  das  Inserat  eines  Londoner  Zivilingenieurs, 
der  südamerikanische  Bahnlinien  projektierte 
kam  das  große  Glück  ins  Haus;  Hölz  besuchte 
in  Chelsea  das  Polytechnikum.  Nach  noch  wei¬ 
teren  —  manchmal  recht  entbehrungsreichen 
Jahren  —  kehrte  Hölz  wieder  nach  Deutsch¬ 
land  zur  Erfüllung  seiner  Militärdienstzeit  zu¬ 
rück.  Ehe  es  jedoch  soweit  war.  ging  er  zu 
Siemens,  Koppel  und  anderen  Großbetrieben 
als  Eisenbahnbautechniker. 

Es  kam  überhaupt  nicht  mehr  zur  Ein¬ 
ziehung,  denn  bei  der  Musterung  äußerten 
die  Truppenärzte  Tuberkuloseverdacht.  Auf 
den  Rat  der  Ärzte  wählte  Hölz  schließlich  Fal¬ 
kenstein  im  Vogtland  als  Wohnsitz.  Zwei  Jahre 
später  und  beim  Ausbruch  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  wurde  auch  Hölz  eingezogen  und  kam 
bis  Flandern.  Auch  hier  wieder  finden  wir  ihn 
kurze  Zeit  später  in  bevorzugter  Stellung  und 
zum  Personal  des  Generalstabes  gehörend.  Hölz 
aber  meldete  sich  alsbald  freiwillig  an  die  rus¬ 
sische  Front. 

Als  1917  in  den  Stellungen  an  der  Ostfront 
bei  einigen  Einheiten  eine  Verbrüderung  auf 
beiden  Seiten  stattfand,  wurden  diese  Ver¬ 
bände  von  der  deutschen  Heeresleitung  abge¬ 
löst.  Auch  Hölz  befand  sich  bei  einer  solchen 
Einheit  und  wir  finden  ihn  danach  auf  nord- 
französischen  Schlachtfeldern  im  Einsatz.  Nach 
Nach  einer  Fußoperation  wird  er  endlich  als 
militäruntauglich  entlassen  und  als  Techniker 
beim  Bau  einer  Militäreisenbahnlinie  im  Raume 
Mühlhausen  im  Elsaß  beschäftigt. 

Als  ihn  die  Nachricht  erreichte,  daß  seine 
Frau  schwer  erkrankt  sei,  fuhr  Hölz  nach 
Hause,  kam  am  9.  November  1918  dort  an  und 


organisierte  in  Falkenstein  sofort,  gemeinsam 
mit  dem  Führer  der  Falkensteiner  USPD  den 
Arbeiter-  und  Soldatenrat.  Die  notwendigen 
Waffen  besorgte  Hölz  am  nachfolgenden  Tage 
beim  Leipziger  Generalkommando,  das  sich  be¬ 
reits  fest  in  USPD-Händen  befand.  Die  Leip¬ 
ziger  Volkszeitung  richtete  sofort  im  Vogt¬ 
land  eine  Druckerei  ein,  und  Hölz  selbst  trat 
sofort  in  die  USPD  ein.  Die  Ortsgruppen  Rei¬ 
chenbach,  Netzschkau  und  Mühlau  sind  sogar 
auf  seine  Initiative  zurückzuführen. 

Hölz  suchte  auch  die  Verbindung  mit  dem 
Leipziger  Journalisten  Georg  Schumann  und 
wünschte,  daß  jener  in  Falkenstein  zu  den 
Massen  sprechen  sollte.  Doch  Schumann  schrieb 
zurück,  daß  er  aus  der  USPD  ausgetreten  sei 
und  sich  der  Kommunistischen  Partei  Deutsch¬ 
lands  (Spartakusbund)  angeschlossen  habe. 
Folglich  gründete  Max  Hölz  im  Frühjahr  1919 
mit  zwei  anderen  Genossen  die  Falkensteiner 
KPD-Ortsgruppe.  Sie  konnte  bald  äußerst  wirk¬ 
sam  werden,  weil  die  vor  allem  auf  englisches 
Betreiben  erfolgte  Blockade  Deutschlands  zu 
schweren  Wirtschaftsstörungen  führten,  die  in 
Hungerkrawallen  ihren  geradezu  berechtigten 
Ausdruck  fanden.  Kurze  Zeit  später  wurde 
Hölz  verhaftet,  nach  Plauen  ins  Gefängnis  ver¬ 
bracht  und  unter  dem  Druck  der  protestieren¬ 
den  Massen  wieder  freigelassen.  Als  Hölz 
schließlich  mit  Reejuirierungen  von  Lebensmit¬ 
teln  begann,  rückte  endlich  Militär  in  Falken¬ 
stein  ein.  Hölz  ging  in  den  vogtländischen 
.Untergrund'. 

Von  hier  aus  wirkte  er  sofort  über  das  ge¬ 
samte  Deutsche  Reich  hinweg  und  stand  auf 
der  polizeilichen  Fahndungsliste  so  ziemlich 
mit  an  erster  Stelle.  Nordbayem,  Hannover,  die 
Tschechoslowakei  und  Österreich  sind  einige 
seiner  nächsten  Stationen.  In  Burgdorf  bei 
Hannover  wurde  Hölz  schließlich  inhaftiert, 
nachdem  er  in  der  niedersächsischen  Landes¬ 
hauptstadt  aufgefallen  war.  Durch  Kassiber 
mit  einem  sorgfältig  ausgearbeiteten  .Befrei¬ 
ungsplan’  herbeigerufen,  erschienen  vogtlän¬ 
dische  KPD-Genossen  und  ermöglichten  schließ¬ 
lich  seine  Flucht.  Drei  Tage  später  hielt  Hölz 
ausgerechnet  im  Leunawerk  eine  Großversamm¬ 
lung  ab,  ohne  daß  es  den  Polizeiorganen  ge¬ 
lang.  seiner  habhaft  zu  werden.  Wir  finden 
ihn  danach  erneut  in  seinem  Wohnort  Falken¬ 
stein. 
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Einen  MG-Stand  hatte  Hölz  im  Turm  der  St. 
Jacobi-Kirche  zu  Sangerhausen  eingerichtet 

Foto  Einzinger 


Entscheidend  für  das  weitere  .politische'  Wir¬ 
ken  von  Max  Hölz  aber  wurde  der  sogenannte 
Kapp-Putsch,  der  zwar  von  Ostpreußen  aus¬ 
ging,  aber  auch  in  andere  Teile  des  Deutschen 
Reiches  Übergriff.  Obwohl  der  Putsch  nach  vve- 
nigen  Tagen  zusammenbrach,  errichtete  Hölz 
alsbald  Werbestellen  zur  Bildung  einer  Roten 
Armee  im  Vogtland  und  sicherte  die  Bewaff¬ 
nung  dieser  proletarischen  Streitkräfte,  der 
Roten  Garde. 

Ihre  ersten  Einsätze  konzentrierten  sich  auf 
Gefangenenbefreiungen  in  Plauen.  Die  Reiclis- 
wehr  griff  ein  und  wenige  Tage  später  wurden 
die  roten  Kampfeinheiten  auf  tsdiechoslowa- 
kisches  Gebiet  abgedrängt  und  Hölz  interniert. 
Uber  Österreich  abgeschoben  gelangte  er 
schließlich  mit  falschem  Paß  erneut  nach 
Deutschland,  ins  Vogtland  und  nach  Hannover. 
Während  einer  Verfolgung  durch  Sicherheits¬ 
organe  konnte  Hölz  schließlidi  unbemerkt  ent¬ 
kommen  und  fuhr  anschließend  nach  Berlin  um 
mit  KPD-  und  KAPD-Führern  über  die  augen¬ 
blickliche  politische  Lage  zu  konferieren.  Da¬ 
nach  begann  die  Zeit  der  Bombenlegungen  in 
Dresden,  Freiberg,  Leipzig  und  anderen  Orten, 
angeblich  hatte  er  während  dieser  Zeit  keinen 
Kontakt  zu  einer  kommunistischen  Partei. 


Tödlicher  Dank  im  Vaterland  der  Werktätigen 


Aber  dann  kam  der  Aufstand  der  mitteldeut¬ 
schen  Arbeiter,  der  auch  unter  der  Bezeichnung 
,Hölz-Putsch'  in  der  Geschichte  bekanntgewor¬ 
den  ist.  Seine  Ursache  war  darin  begründet, 
daß  in  ausnahmslos  allen  Industriebetrieben 
Mitteldeutschlands  eine  überaus  große  Anzahl 
von  Werksdiebstählen  zu  verzeichnen  war. 
Verständlich,  aber  damit  stieg  gleichzeitig  auch 
der  Verlust  an  Volksvermögen,  so  daß  sich  der 
Oberpräsident  der  damaligen  Provinz  Sachsen 
entschloß,  Angehörige  der  Sicherheitspolizei 
(SIPO)  als  Werkschutz  einzusetzen.  Die  Ant¬ 
wort  der  dortigen  Arbeiterschaft  aber  war  die 
Ausrufung  des  Generalstreikes.  Als  der  Schnell¬ 
zug  unfahrplanmäßig  in  Klostermansfeld  hielt, 
verließen  Hölz  und  ein  ihn  begleitender  Ge¬ 
nosse  der  KPD  den  Zug,  begaben  sich  in  den 
Ort  und  begannen  sofort  unter  dem  Deckna¬ 
men  .Sturm'  mit  der  Agitation. 

Sie  wurde  ihm  leicht  gemacht,  weil  gerade 
die  Mansfelder  Bergleute  auf  Versammlun¬ 
gen  vehement  gegen  die  Hörsingschen  Be¬ 
schlüsse  vorgingen,  obwohl  Straßenpatrouillen 
der  Sicherheitspolizei  in  den  Nachbarorten,  dar¬ 


unter  Eisleben  und  Hettstedt  für  Ruhe  und 
Ordnung  sorgen  sollten'.  Ohne  Zweifel  hatte 
die  mansfeldische  Arbeiterschaft  Waffen  ver¬ 
steckt  und  gedachte  sie  bei  einer  Zuspitzung 
der  Lage  auch  einzusetzen.  Dies  erfolgte  auch 
tatsächlich  zwei  Tage  nach  der  Ankunft  von 
Max  Hölz  im  Mansfelder  Bergbaugebiet.  Ku¬ 
riere  nach  Berlin,  Braunschweig,  Hannover  und 
ins  Vogtland  sorgten  für  die  notwendigen  Ver¬ 
bindungen'  nach  der  Parteiseite  hin. 

Hölz  organisierte  sofort  eine  Sturmabteilung, 
die  bereits  über  fünfzig  Gewehre  und  drei 
Maschinengewehre  verfügte.  Wenig  später 
kam  es  in  Eisleben  zu  ersten  Kämpfen  mit  den 
Einheiten  der  Sicherheitspolizei.  Mit  partisa¬ 
nenartigen  Überfällen  und  Brandstiftungen 
hinter  den  feindlichen  Linien  aber  gelang  es 
schließlich,  die  Einheiten  der  Sicherheitspoli¬ 
zei  von  dort  zu  vertreiben.  Geiselnahmen,  Miß¬ 
handlungen,  Kontributionszahlungen  waren 
die  nächsten  Maßnahmen  der  eingerückten 
.Befreder'. 

Weniger  erfolgreich  verlief  der  Angriff  auf 
Hettstedt,  das  zuvor  quasi  im  Handstreich  von 


Der  Diktator  des  Vogtlandes  Ueß  die  Villen  des  Kaufmanns  Lange  und  des  Baumeisters 
Beumann  in  Falkenstein  1920  niederbreADea 


Hölz  griff  über  das  Bahnhofsgelände  —  wobei 
er  den  Bahnhof  sprengen  ließ  —  die  Stadt  an, 
konnte  sie  jedoch  nicht  einnehmen,  weil  der 
Widerstand  der  Polizeieinheiten  wesentlich 
stärker  als  in  Eisleben  in  Erscheinung  trat: 
Mit  Granatwerfern  wurden  die  Angreifer  aus 
Hettstedt  vertrieben,  Hölz  zog  sich  über  Hel- 
bra  nach  Wimmelburg  zurück  und  beschloß  ge¬ 
gen  Westen  in  Richtung  des  Bahnknotenpunk¬ 
tes  Sangerhausen  vorzugehen. 

Dort  aber  offenbarte  sich  sein  ganzer  stra¬ 
tegischer  Dilletantismus;  obwohl  gewarnt  vor 
dem  Anrücken  eines  Panzerzuges  der  regulären 
Reichswehr  blieb  ausgerechnet  die  Strecke 
Sangerhausen-Norclhausen  von  einer  Spren¬ 
gung  verschont.  Der  Panzerzug  fuhr  just  in 
dem  Augenblick  in  den  Bahnhof  ein,  als  sich 
die  Arbeiter-Einheiten  um  seine  ,Eroberung' 
bemühten.  Sie  wurden  zurückgeworfen  und 
schließlich  in  Ostrichtung  abgedrängt. 

Aber  auch  in  Leuna,  das  eigentlich  eine 
KAPD-Hochburg  war,  spitzte  sich  die  Lage  der 
im  Werk  von  Reichswehreinheiten  einge¬ 
schossenen  Arbeiter  zu.  Immerhin  hatten  sie 
zeitweise  ein  Gebiet  besetzen  und  beherrschen 
können,  welches  sich  von  der  Bitterfelder  Ge¬ 
gend  bis  zum  Fuße  der  Finne  bei  Bibra  er¬ 
streckte.  Zweifellos  wollten  sie  nach  Söm¬ 
merda  durchbrechen,  wo  sich  eine  große  und 
für  sie  wichtige  Gewehrfabrikalion  befand. 

Obwohl  jedoch  der  Leunaer  Raum  zuletzt 
unter  schwerem  Artilleriebeschuß  der  Reichs¬ 
wehr  lag,  faßte  Hölz  den  Plan  einer  Verbin¬ 
dung  des  Mansfelder  und  Leunaer  Aufstands- 
get^tes  über  die  sogenannte  Mansfelder 
Hochfläche  hinweg.  Man  muß  in  diesem  Zu¬ 
sammenhänge  wissen,  daß  es  sich  hierbei  um 
ein  völlig  deckungsloses  Gebiet  handelt.  Die 
entscheidende  Begenung  mit  der  Reichswehr 
und  Sicherheitspolizei  fand  dann  endlich  bei 
Beesenstedt  statt  und  endete  natürlich  mit  ei- 
ner  vernichtenden  Niederlage  der  roten  Trup- 
vorübergehend  in  Gefangenschaft 
—  fluchtete  nach  Berlin,  wurde  dort  schließlich 
erkannt  und  vor  Gericht  gestellt.  Nach  mehr¬ 
jähriger  Zuchthausstrafe  schließlich  amne- 
s  ler  ,  ging  Max  Hölz  in  die  Sowjetunion. 

&gentlich  hätte  die  .Heimkehr'  in  die  SU 
aU  h  Romanschriftstellerei 

qiap  ‘**'**^  .  auslaufen  müssen.  Doch  war 
Stalin  an  einem  Manne  gelegen,  der  die  Chance 
Eroberung  Deutschlands 
Tnin^  ,  Neinl  Und  auf  sowjetischen 

ReiS.'fw  K  erprobten  inzwischen 

Ausrüstung  und 

ÄufstanH*  des  mitteldeutschen 

^Island«  wurde  .Opfer  eines  Schwünmunfal- 
•es  in  einem  nahe  Moskau  gelegenen  See, 


